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Neuer Schlag gegen Gelettzug
Unter schwerste« Wetterverhiiltnissen angegriffen — 1VV 000 BRT. von U-Booten versenkt— Weitere Geleit-

zngoveratione» iw Gange
bekam den Dampfer „Westke-bar " vor der amerikanischen
Küste vor die Rohre. Dieser war mit einer Ladung Man¬
ganerze von Takoradi an der afrikanischen Goldküste nach
Newyork unterwegs . Das 5620 BRT . große Schiss sank
innerhalb weniger Minuten.

DNS - Aus dem Aührerhauplquartier, 30. vkt. Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Line Gruppe deutscher Unterseeboote griff im Twrd-
atlantik unter schwersten Wetkerverhältnissen einen nach
England fahrenden vollbeladenen Geleikzug an und versenkte
ungeachtet der starken Abwehr ln hartnäckigen wiederholten
Tag- und Nachtangriffen neun Schiffe mit zusammen
6b 500 BRT-- Weitere Schiffe wurden durch drei Torpedo-
kreffer beschädigt.

Ferner versenkten unsereU-Boote auf den Zufuhrwegen
nach England und Amerika sechs Schiffe mit 32 425 BRT.
Hamit verlor die feindliche Versorgungsschiffahrt wiederum
tö Schiffe mit 100 S25 BRT.

Weitere Geleitzugoperationen sind im Gange."
Der neue große Erfolg unserer U-Boote

Berlin, 30. Okt. Zu der Sondermeldung vom 30. 10. 42
die einen neuen großen deutschen Unterseebootserfolg mel¬
dete, teilt das Oberkommandoder Wehrmacht ergänzend mit,
daß sich unter den 15 versenkten Schissen wiederum ein
großer Zweischornsteindampfervon über 12 000 BRT . be¬
fand, der nach einem Torpedotrefser explodierte und über
das ganze Schiff brannte . Der Dampfer, der nach weiteren
heftigen Explosionen unterging , hatte Kriegsmaterial und
offensichtlich Treibstoff geladen. Ein anderes Unterseeboot

Eine sehr wertvolle Ladung hatte der von England nach
Freetown, einem britischen Stützpunkt an der westafrikani-
schen Küste, bestimmte Dampfer „Prim Rosehill" an Bord:
Flugzeuge, die aus diesem weiten Umwege der nordafrika¬
nischen Front Mgesührt werden sollten. Das stark bewaffnete
Schiff von 7600 BRT .zeigte bereits nach den ersten Tor-
pedotresfern starke Schlagseite. Nach einem nochmaligen
Angriff hob sich der Achtersteven hoch aus dem Wasser und
bald zeigten nur noch treibende Wrackstüchx und Ladnngs-
trümmer , daß abermals ein wertvolles feindliches Handels¬
schiff dem Unterseebootkriegzum Opfer gefallen war. Wäh¬
rend den Operationen im Nordatlantik , bei denen ein nach
England fahrender Geleitzng gefaßt wurde, verschlechterte
sich das Wetter derart . Laß die Erfolgsausstchten immer ge¬
ringer wurden und zeitweilig ein Abbruch des Unterneh¬
mens erwogen werden mußte. Trotzdem blieben die Komman¬
danten im festen Vertrauen auf den Kampfgeist ihrer Mann¬
schaft am Feind und schossen aus dem Geleitzng neun
Dampfer mit 68 500 BRT . heraus.

Verbissener Kamps in Noedasrila
Angriffe in Stalingrad fortgesetzt— Britischer Dnrchbrnchsversnch an der ägyptischen Front «nter hohe«

Panzerverlnsten gescheitert— Landungsversuch bei Marfa Matrnk zerschlagen

DNB. Aus dem Führerhauptauartrer, 80. Okt. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

«In den Bergen nördlich und südlich der Straße nach
Tuapse wurden Gegenangriffe des Feindes abgewehrt. Feind¬
lich« Kräfte im Terek-Avschnitt, deren Nachschubwegedurch
den Angriff der deutschen und rumänischen Truppen unter-
brachen wurden, versuchten vergeblich» nach Osten durchzu¬
brechen.

In Statingrad wurde der Angriff mit Unterstützung von
Sturzkampfflugzeugen fortgesetzt und das in den letzten
Kämpfen gewonnene Gelände gesäubert. Fähren und Boote
-es Feindes auf der Wolga laßen unter wirkungsvollem
Feuer unserer Artillerie . Südlich der Stadt brachen auch
gestern von Panzern unterstützteEntlastungsangriffe vor den
eigenen Linien im Abwehrfeuer aller Waffen und unter den
Bombenangriffen der Luftwaffe zusammen.Im Kaspischen Meer vernichtete die Luftwaffe in der ver¬
gangenen Nacht neun feindliche Transportschiffe, darunter
sieben Tanken.

An der Don-Front zerschlugen rumänische Truppen einen
feindlichen Angriff und brachten eine Anzahl Gefangene
ein. Italienische Truppen wiesen einzelne Uebersetzversuche
der Sowjets ab.

Im Raume südlich von Ostaschkow bekämpfte die Luft¬
waffe Truppenbereitstellungen und Transportbewegungen
des Feindes . 12 mit Truppen und Material stark belegte Ort¬
schaften wurden zum großen Teil zerstört. Fm hohen Norden
richteten sich starke Luftangriffe gegen feindliche Truppen¬
lager sowie gegen Stadt und Hafen von Murmansk.

An der ägyptischen Front scheiterte anch gestern der bri¬
tische Angriff , der nach einer lstftigen Artillerie - und Pan-
zerschlacht mit starken Jnfanteriekräften den Durchbruch zu
erzwingen suchte. Vorübergehende Einbrüche wurden von den
verbissen kämpfenden deutsch-italienischen Truppen bereinigt.

ov Panzerkampfwagen des Feindes wurden vernichtet. Ein
deutsches Grenadierbataillon, bas die Hauptlast des Kampfes
trug, schoß 13 von den 3S britischen Panzern ab. Ein an zwei
Stelle « ourchaeführter Landunßsversuch im Raum von
Marsa Matrnk wurde durch Flakartillerie und Sturzkampf¬
flugzeuge vereitelt.

In der Nacht zum 28. Oktober hakte« deutsche Siche-
rungsstreitkröfte mit britischen Schnellbooten ein Gefecht »m
Kanal, in dessen Verlauf drei feindliche Boote durch Artille-
rietreffer beschädigt wurden.

Bei Tagesvorstößen schwacher Kräfte der britischen Luft¬
waffe gegen die Küste der besetzten Westgebiete und in die
Deutsche Bucht sowie bei nächtlichen Störflügen über dem
deutschen Küstengebiet wurden vier feindliche Bomber zumAbsturz gebracht."

Der italienische WehrmachtsberichL
DNB . Rom, Sv. Okt. Der italienische Wehrmachtsbericht

vom Freitag hat folgenden Wortlaut:
„Der Feind griff erneut ohne jeden Erfolg unsere Stel¬

lungen an der ägyptischen Front mit starken Panzerstreit¬
kräften an. Einige zu Beginn erfolgte Einbrüche wurden
von den tapferen Truppen der Achse prompt abgeriegelt
und ausgeschaltet. In hartem Kampf wurden S9 Panzer
vernichtet, darunter 18 durch ein deutsches Bataillon , das sich
besonders auszeichnete.

Die Luftwaffe der Achse führte wiederholte Angriffe auf
die feindliche Aufmarschfrontdurch und belegte Truppen-
unb Materialansammlungen mit Bomben und MG-Fe»er.
Im Luftkampf schossen deutsche Jäger drei Flugzeuge ab.

Zwei Landungsversuche in der Gegend von Marsa Ma-
truk wurden mit starken Verlusten für den Gegner durch
sofortiges Eingreifen der Verteidigung und der Luftwaffezum Scheitern aebracht."

Dlvusr in Xürrs
Der neuseeländische Verteidigungsminister Jones gab be¬

kannt, daß die neuseeländische Armee im Pazifik unter nord¬
amerikanischen Oberbefehl gestellt wird.

Reichsorganisationsleiter Dr . Lch wurde am Freitag nach¬
mittag vom Duce zu einer langen außerordentlich herzlichen
Aussprache im Palazzo Venezia empfangen. Die deutsche Ab¬
ordnung hat in den Abendstunden des Freitag Nom verlassen.

*
Im Nordteil - es Kaukasus durchbrachen deutsche Truppen

am 29. iv . im Gebiet der Bahnstrecke von Tuapse stark ansgc-
baute Höhenstellungen des Feindes.

»
Westlich des Tcrck haben die im Raum von Naltschik ener¬

gisch weiter vorstoßcnden deutschen und rumänischen Truppen
am 29. Iv. die Bolschewisten erneut ans starken Stellungen
hcrausgcworfen.

Maffenflugzeuge über San Francisco
Vigo, 31. Okt. (Eig , Funkmeldung.) Am späten Nachmittag

des Freitags heulten in San Francisco die Alarmsireuen. Der
Bevölkerung bemächtigte sich ungeheure Aufregung. Die Rund¬
funksender an der ganzen nördlichen Pazifikküfte der USA
stellten ihren Dienst ein. Eine volle Stunde blieb die Be¬
völkerung in den Luftschutzkellern— bis sich heransstellte, daß
es keine japanische Jnvasionslnftflottc war, sondern ein eigenes
amerikanisches Flugzeug.

Der Duce dankt dem Führer
„Welt der Vergangenheit zum Untergang bestimmt."

DNB . Berlin, 30. Okt. Der Duce hat an den Führer
nachstehendes Telegramm gerichtet:

„Ich danke Ihnen sehr herzlich, Führer , für Ihre Bot¬
schaft, für die Entsendung einer Abordnung unter Führung
von Dr . Leh und für die lebhafte Anteilnahme deF national,
sozialistischen Deutschlands an den Feiern anläßlich des zwan¬
zigjährigen Bestehens des faschistischen Regimes. In diesem
ziemlich langen und sehr wichtigen geschichtlichen Zeitraum
hat das faschistische Regime versucht, die wesentlichen Pro¬
bleme des italienischen Volkes, die sein Lebensrecht angehen,
auf friedliche und konstruktive Weise zu lösen. Aber immer
und überall stand ihm die absolute Feindschaft der alten plu-
tokratischen Staaten gegenüber, die in der Blockade durch den
Völkerbund ihren Höhepunkt fand. Von jenem Zeitpunkt an
wurde es für alle klar, daß unsere beiden Revolutionen sich
zu einem brüderlichen Pakt der Verbundenheit im Krieg und
Frieden zusammenschlicßen und die Herausforderung deralten Welt annebmen mußten.

So marschierten und kämpften seit drei Jahren unsere
Völker und unsere Streitkräfte vereint mit denen der Dreier-
pakkmächte zusammen. Kein Zweifel, daß die die Vergangen¬
heit vertretende Welt zum Untergang bestimmt ist und wir
durch den Sieg eine Entschädigung für unsere Opfer erhal¬
ten werden. In dieser dogmatischen Gewißheit übersende ich
Ihnen, Führer, meine kameradschaftlichsten Grüße. — Mussolini."

Ser Mthos der AGA-Nrodriktion
Von Reichspressechef Dr . Dietrich.

„Die Produktion wird den Krieg gewinnen," sagt die eng¬lische Propaganda . „Durch unser Schwergewicht in der Ru-
stung werden wir die Entscheidung erzwingen," verkünden
die amerikanischen Lautsprecher. „Unsere gewaltigen Anstren¬
gungen in der Kriegsproduktion werden uns heute wie 1S18
zum Siege führen," erklärt tagtäglich Roosevelt, und Chur¬
chill wird nicht müde, immer wieder hinzuzufügen: „Die un¬
ermeßlichen Hilfsquellen der Vereinigten Staaten ermögli¬
chen uns die Aussicht auf einen vollständigen Sieg." Neben
der immer mehr sinkenden Hoffnung auf den Bolschewismus
ist der Glaube an die amerikanischen Produktionsrekorde der
einzige Punkt in der Strategie unserer Gegner, an dem sie
noch ihre Stellungen halten. Man muß sich deshalb mit ihm
beschäftigen.

Wir verkennen weder die bedeutenden Möglichkeiten, noch
die Fähigkeiten unserer Gegner auf dem Gebiet der indu¬
striellen Erzeugung, aber wir sehen auch klar ihre Begren¬zung. Tatsache ist, daß das wirkliche Leistungsniveau der
Vereinigten Staaten in der Rüstungsschlacht weit unter der
schwindelnden Höhe ihrer Jllusionspropaganda liegt. Wirwissen, daß Roosevelt die große Parole ausgegeben hat, man
solle Deutschland durch Angabe von Zahlen erschrecken. Und
der Glaube an den Mythos der amerikanischen Produktion
hat tatsächlich in großen Teilen der Weltöffentlichkeit die
Vorstellung begründet, daß der große industrielle Apparat
der USA, demzufolge sie beispielsweise in Friedenszeiten 4
bis 6 Millionen Automobile Pro Jahr erzeugen konnten, die
Rooseveltschen Rüstungsphantasien mit Leichtigkeit verwirk-
lichen lasse. Aber die Härte der Tatsachen hat RooseveltsBluffpolitik entlarvt . Sie hat den Seiltanz der Zahlen und
das Spiel der Prozente aufgedeckt, daß man heute schon in
Amerika zu glossieren beginnt: „Man ist der Ansicht, daß,
wenn zwei Tanks aus einer Fabrik Herausrollen, die vorher'
nur einen hergestellt hat, die Produktion dann um 100 Pro¬
zent gestiegen ist." Die Strategie der Superlative auf dem
Gebiet der Rüstung, die der Führer in seiner letzten Rede
so treffend gekennzeichnet und so schonungslos bloßgestellt
hat, wird begünstigt durch eine bewußt betriebene Verwirrung
und in der Publizistik stark um sich greifende Verwechslung
wirtschaftlicher Begriffe. Bekanntlich kann die Kapazität einer
Industrie für den Friedensbedarf nicht ohne weiteres mit
ihrer Kapazität für die Kriegserzeugung verglichen werden.
Im übrigen ist Kapazität noch keine Produktion. Die Pro¬
duktionszahlen an Waffen wiederum sagen noch nichts über
die Größe des Rüstungspotentials, denn erstens müssen diefabrizierten Waffen zum mindesten die gleiche Qualität be¬
sitzen wie die ihres Gegners, und zweitens nützen auch die
besten Waffen nichts, wenn sie nicht auf das Schlachtfeld undin die Hand der Soldaten gelangen, die sie zu führen und
-m bedienen verstehen.

Gehen wir kurz, um die Phantasie an der Wirklichkeit zu
messen, auf diese Faktoren im einzelnen ein. Der Grundstoffaller industriellen Produktion ist die Kohle.  Vor dem
Kriege unterstanden der Kontrolle der Achsenmächte 27 v. H.der Kohlenvorkommen der Welt, heute sind es 53 v. H. Mit
der Kohlenförderung Japans und der Kapazität des von uns
besetzten sowjetischen Raumes kommt heute die Kohlenpro¬
duktion der Dreimächtepaktstaatender ßesamten Kohlenför,
derung ihrer Gegner zum mindesten gleich, wenn sie sie nichtübersteigt. Es ist dabei von Bedeutung, zu wissen, daß die
Produktion von Kohle als Grundlage und Ausgangspunkt
der gesamten industriellen Produktion zu ihr stets in einem
proportionalen Verhältnis steht. Von den Eisenerzvor¬
kommen  der Welt beherrschen die Achsenmächte heute 46
v. H. gegen 6 v. H. vor dem Kriege. Belegte Zahlen über
Amerikas Rohstahlproduktion im Kriege sind .aus militäri¬
schen Gründen nicht bekannt geworden. Auch Deutschland undseine Verbündeten, denen jetzt die Produktionsstätten ganz
Kontinentaleuropas zur Verfügung stehen, haben keine Ver.
anlassung. ihre Produktionsziffern an Eisen bekanntzugeben.
Fest steht, daß die Höhe des amerikanischen Zivilbedarfs grö¬
ßer ist, als die Stahlproduktion Amerikas die des europäi.schen Kontinents übersteigt. Ein unersetzbarer Mangel
herrscht in den USA an Veredelungsstoffen, die den Stahl
für die Rüstung erst verwendbar machen, und an Schrott, der
für die Stahlproduktion notwendig ist. Die von den USA
veröffentlichten Meldungen, wonach Hochhäuser und Unter¬
grundbahnen abgebrochen, ja sogar die nicht für die Kriegs¬
produktion benötigten Maschinen verschrottet werden sollen,
sprechen hier Bände. Demgegenüber ist den Achsenmächten
auf den Schlachtfeldern Europas als Beute eine Schrott¬
menge zugesallen, die Amerika selbst dann nicht beschaffen
könnte, wenn es seine bei Pearl Harbour aus dem Grund des
Meeres ruhende Flotte wieder heben und verschrotten
könnte. Nach den Feststellungen unserer Gegner verfügen die
Achsenmächte heute über 67 v. H. des Bauxits,  74 v. H.
des gesamten Zinnerzes . 60 v. H. des Wolframs,  30
v. H. des gesamten Chroms 49 v. H. der M a g n esi n m-
erzeugung und 35 v. H. des Mangans  der Welt. An
Kupfer  haben die Vereinigten Staaten für das Jahr 1942
einen Fehlbetrag in der Rüstungsproduktion von mindestens
30 v. H. Die Gummiversorgung  der Vereinigten
Staaten ist katastrophal, da die Dreimächtcpaktstaaten heute
91 v. H. der Gesamterzeugungsanellender Welt an Gummi
kontrollieren.

Die amerikanische Zeitschrift„Engineering Mining Jour¬
nal" hat kürzlich errechnet, daß die Dreimächtepakt-
koaIition,  die bei Kriegsausbruch nur 10 v. H. der Bevöl.
kcrnng und 5 v. H. aller Rohstoffanellen beherrschte, heute'ber 35 v. H. der Bevölkernnn und 33 v. H. der R-iw'ton-
guellen der ganzen Erde verfügt. Derartige generelle Anga¬
ben mit schwer vergleichbaren Werten wollen wir uns hier
nicht zu eigen machen. Uns genügt es, zu wissen, daß die
Dreierpaktmächte heute bereits über mehr kriegswichtige Roh¬
stoffquellen verfügen, als ihre Gegner noch besitzen. Das eng¬
lische Imperium hat in diesem Kriege bereits 40 bis SO v.
H. der Rohstossschätze, die es einst beherrschte oder aus Eu¬
ropa bezog, und die Sowjets haben über 60 v. H. ihrer le-
bens- und kriegswichtigen Rohstoffe an die Dreierpaktmachte
verloren. Und was Japan den Vereinigten Staaten m Ost¬
asten nahm, reicht vollkommen aus, um zu verhindern, daßAmerikas Bäume in den Himmel wachsen. Dem entipricht.
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jwar der amerikanische Gesandte in Stockholm kurzum in
,emein Bericht über die Roystofflage in USA mitteilte : „Ame¬
rikas Erzeugungskraft an Stahl . Kupfer und Aluminium hat
sich als unzureichend erwiesen. Der Mangel an Rohstoffen
bildet die Grenze
Staaten ." Lord
in Pittsburg zu . . . . . , . , . . ^
Optimismus über die Kontrolle der Rohstoffe. Die alliierten
Nationen haben sich derart an die Idee gewöhnt, daß ihnen
.ie Hilfsquellen der Welt zur Verfügung stehen, daß sehr
wenige Leute sich darüber klar sind, wie sehr sich di« Lage
«eit 1939 ins Gegenteil verwandelt hat ." Und der Produi-
tionschef Donald Nelson — der es fa wissen muß — schrieb
in seinem Rechenschaftsbericht über den Stand der USA-
Kriegsproduktion am 22. August 1943: „Ter Einbruch k̂ r
pazifischen Katastrophe hat einen Rohstoffmangel in den wich¬tigsten Rüstungsmaterialien gezeigt, der eine radikale Um¬
stellung der Kriegsproduktion notwendig gemacht hat . „ Die
Ankurbelung der amerikanischen Gesamtproduktion ist längst
nicht in dem Ausmaße gelungen , wie es ursprünglich geplant
war . Die Kapazität einzelner Zweige der Rüstungsindustrie
hat sich zwar erhöht , aber diese Teilerhöhungen stehen in -ei¬
nem Verhältnis zu der Gesamtentwicklung, die infolge Roh¬
stoff- und Facharbeiterwangels stagniert . Die Gesamtproduk¬
tion der USA liegt heute nicht höher als vor einem Jahr ."

Neben dem chronischen Rohstoffmangel hat sich der für
Las Produktionsprogramm erforderliche Einsatz der Ar-
Heitskräfte  als eine unüberwindliche Grenze mr die
Verwirklichung der Rüstungsphantasien Roosevelts. heraus¬
gestellt. Entscheidend ist der Mangel an Facharbeitern . Aus
per amerikanischen Fachpresse ergibt sich, daß von 109 Be¬
schäftigten in den Rüstungsbetrieben 24 ungelernte , 41 halb-
ausgebildete und 3S gelernte Facharbeiter gebraucht werden,
tz. h. unter den für die Durchführung des Rooseveltschen
Mammutprogramms erforderlichen 39 Millionen Arbeits¬
kräften in den Rüstungsindustrien müssen über 10 Millionen
gelernte Facharbeiter sein, die innerhalb der zweifellos gro-
ßen Ärbeitsreserven erwerbsfähiger Personen weder Vor¬
minden sind noch in absehbarer Zeit erreicht werden können.
Dagegen ist es eine Tatsache, daß das Menschenreservoir der
Dreierpaktmächte, das sich seit Kriegsausbruch verdreifacht
Lat, mit Bezug auf Facharbeiter weit größer ist als das ihrer
Gegner . Und was die Organisation  der Wirtschaft be¬
trifft , so brauchen wir als autoritärer Staat , der seit vielen
Kahren gemeinwirtschaftlich ausgerichtet ist, am wenigsten auf
diesem Gebiet den Vergleich mit den Vereinigten Staatenm scheuen. Ausschlaggebend für die Kriegsrüstung eines
Landes aber ist vor allem die Qualitätder Waffen,
üe tatsächlich erzeugt werden. Die USA -Zeitschrift „Atlan-
ic" trifft hier den Nagel auf den Kopf, wenn sie in ihrer
lugustnummer schreibt, die Amerikaner behaupte « iiyiner,mß das Kriegsmaterial allein den Krieg gewinne . Ihnen sei
>er Begriff der Quantität derart in Fleisch und Mut über¬

aegangen, baß sie sich aiych in diesem Kriege an möglichst ho¬
hen Produktionsziffern wahrhaft berauschten und schon
glaubten , das Ziingen sei für sie gewonnen . Jetzt — nach dem
kriegsverlanf in Afrika — sehe man endlich in den USA
«n , daß es nur einen  richtigen Weg für die alliierte Rü¬
stungsproduktion gebe, und das sei der. qualitätsmäßig stets
«n Achsenmächten in der Kriegsproduktion einen Schritt
voraus zu sein — dieses Ziel zu erreichen, sei aber äußerst
Mwer , da man bisher immer mindestens einen Schritt hin-
»r dem Feind herhinke"

Aber am Ende ist auch die beste und größte Massenpro¬
duktion zwecklos, wenn sie nicht über das Meer an ihren Be¬
stimmungsort gelangt : „Nicht die Produktion , sondern die
Lransportfrage  ist entscheidend," schrieb kürzlich „Sa-
jurday Evening Post ". „Der Ausgang der Schlacht wird da¬
von abhangen , ob wir genug Ozeantransporter bauen und
schützen können, um ,unsere Soldaten und unser Kriegsma¬
ttrial dorthin zu bringen , wo sie eingesetzt werden können."
Wir sehen auch hier , daß unsere Gegner in ihren eigenen
Neberlegungen die völlige Unhaltbarkeit dessen erkennen,
waS sie in ihrer Jllusionspropaganda ihrem eigenen Volk
und der Welt glauben zumuten zu können. Der moderne Cha¬
rakter dieses Krieges hat in seiner Strategie und in seinem
ganzen Strukturwandel bewiesen, daß in ihm nicht derjenige
das größte effektive Rüstungspotential besitzt, der irgendwo
M fernen Kontinenten vielleicht zahlenmäßig die meisten
Waffen herstellt, sondern daß über die effektive Neberlegen-
heit auf dem Gebiet der Rüstung tatsächlich diejenige Nation
verfügt , die jeweils zur rechten Zeit und am rechten Ort die
größere Zahl der besten Waffen in die Hand derjenigen
Soldaten zu geben weiß, die sie am besten zu führen verstehen.
Und das sind nicht sie, sondern das sind wir ! Das hat die
Vergangenheit bewiesen und das wird die Zukunft bestätigen.

«Bis zur Landung in Westeuropa . . ."
Die Unzufriedenheit in Moskau.

Ueber die wachsende Unzufriedenheit der Sowjets mit
ihren Verbündeten berichtet der Moskauer Vertreter der
Londoner „Times " u. a.: „Vor Beginn des zweiten Kriegs-
Winters hat man in den UdSSR mehr denn je den Ein¬
druck daß die anglo -amerikanischen Mächte ihre Siegeschan¬
cen durch ihre übertrieben vorsichtige Strategie leichtsinnig
aufs Spiel setzten. Diese Ueberzeugung erklärt auch die
scharfe sowjetische Reaktion auf die englische Ankündigung
vom 3. Oktober über die „Errichtung eines internatio¬
nalen Gerichtshofes  für die Aburteilung der Kriegs¬
verbrecher" nach dem Kriege. Daß England in dieser Fragedi« Initiative an sich gerissen hat . wurde in Moskau mit
merklicher Verbitterung verzeichnet. Allgemein hat sich das
Gefühl vertieft , daß die Engländer den Feind nicht so sehen,
wie er wirklich ist. Man weiß hier in Moskau , daß das bol¬
schewistische Ansehen in Europa aus den Leistungen der Ar¬
mee beruht , während die Engländer sich noch nicht von einer
Reihe von Niederlagen erholt haben.

In allen Europas Zukunst betreffenden Fragen und be¬
sonders in der Frage der Haltung gegenüber den
Deutschen  nach dem Kriege glauben die Sowjets auf grö¬
ßere Aufmerksamkeit rechnen zu dürfen als die Engländer.
Diese in Moskau herrschenden Ansichten , und Gefühle sind
das unerbittliche Ergebnis des Aufschubs der Eröffnung der
zweiten Front . Bis zur Landung der „Alliierten " in West¬
europa wird jeder diplomatische Schritt , den sie in der Frage
von Europas Zukunst unternehmen , in der sowjetischen
Hauptstadt als wirklichkeitsfremd betrachtet werden . Darüber
hinaus wird man einen solchen Schritt als kränkend für den
bolschewistischenNationalstolz empfinden und darin ein An¬
zeichen dafür sehen, daß die „Alliierten " das sowjetische Op¬fer unterschätzen und den Leiden der UdSSR gegenüber sich
gleichgültig Verhalten.

Prügelstrafen und Folterungen in Damaskus.
Das Gefängnis von Mezzeh, einem Vorort von Damas¬

kus, ist durch die britischen Militärbehörden und das „Cri-
viinal Investigation -Departement " seit mehreren Monaten
zur Unterbindung politisch besonders verdächtiger Elemente
eingerichtet worden . Den von Organen des syrischen Justiz-
Ministeriums protokollierten Aussagen ehemals in diesem
Gefängnis untergebrachter Araber zufolge wurden gegen¬
über politischen Gefangenen in Mezzeh britischerseits mehr-
wch schwere Prügelstrafen verhängt . Bei Verhören wurden
Foltermethoden angewandt um Geständnisse zu erpressen.
Rn mehreren Fällen wurde auf Anordnung der britischen
Gefarnmisleitnng Nahrungsentzug vorgenommen . Auf
Grund der Behandlung waren unter den Gefangenen
Mehrfach Todesfälle zu verzeichnen. Von der britischen Ver¬
waltung deS Gefängnisses wurde die Hinzuziehung syrischer
Aerzte zur Behandlung erkrankter Araber stets verweigert,
gegenwärtig befinden sich in Mezzeh noch über 209 politische

..KriegSWffverluste der USA. sehe ernst"
Englische Presseberichte unterstreichen die tiefe Beunruhigung Nurdarnerikas über die Schlacht im Pazifik

»Bach immer keine Lehre« ans Pearl Harbonr gezogen"
habe zweifellos eine sehr nachteilige Wirkung für den wei- j
deren Verlauf des Krieges im Pazifik auf ,Miierter " Seite . !

„Daily Mail " widmet ihren Leitartikel Len kürzlich von!

Genf , 39. Okt. Die ungünstige militärische Lage der USA
im Pazifik bewegt die Londoner Presse vom Donnerstag sehr
stark. In den Stellungnahmen tritt die Befürchtung immer
deutlicher zutage , daß die japanische Flotte der USA -Flotte
überlegen sei und man Gefahr laufe , die auf einigen Salomon-
Jnseln gelandeten USA -Truppen im Stich lassen zu müssen,
da die eigene Motte die Seeverbindnngen nicht aufrechterhal
ten könne.

Besonders stark erörtert wird von den englischen Blattern
eine Feststellung des USA -A-dmirals Edwards , daß die japa¬
nische Flotte die der Engländer überflügelt habe . Der Washing¬
toner Korrespondent des „Daily Herald " betont , ,daß auch
amerikanische Marinesachverständige Besorgnis über die eige¬
nen Verluste an den Tag legten . Sie äußerten die Anklage,
daß das amerikanische Oberkommando offenbar noch immer
keine Lehren aus Pearl Harbonr gezogen habe.

Der Flottenkorrespondent der „Times " sagt ablenkend,
wenn es stimme, daß die USA -Flottenstreitkräfte im Süd¬
westpazifik denen der Japaner nicht mehr gewachsen seien,
dann müsse notwenigerweise die dortige japanische Flotte in
jüngster Zeit Verstärkungen erhalten haben . Es sei bedauer¬
lich, daß amerikanische See - und Luftangriffe weitere japa¬
nische Truppenlandungen aus Ouadalcanar nicht verhindern
konnten.

„Daily Herald " unterstreicht im Leitartikel die unange¬
nehme Ueberraschung , die die Mitteilung anslöste , daß es den
Japanern gelungen sei, erhebliche Truppen - und Material¬
verstärkungen aus den Salomon -Fnseln zu landen . Gerade
aus dieser Tatsache komme der größte Teil der Sorgen und
Befürchtungen , die man hege. Man müsse den Schluß ziehen,
daß die Kriegsschissverluste der USA sehr ernst seien. Das

Admiral Edwards getroffenen Feststellungn und meint , Ed¬
wards sei immerhin Generalstabsches des Oberkommandieren-
den der USA -Marine . Die Lage sei umso beängstigender , als,
niemand die genaue Stärke der japanischen Flotte kenne. Es
sei nur zu klug, anzuneümen , daß die japanische Flotte in!
Wirklichkeit stärker sei, als man in England früher gedacht!
habe.

Aus Washington läßt sich „Daily Herald " von seinem^
Korrespondenten berichten , der Marinemitarbeiter einer unge - ^
nannten Washingtoner Zeitung erkläre offen, daß der Verliest i
von drei schweren Kreuzern im .August „unentschuldbar " sei,
denn an Bord dieser drei Kreuzer habe man von dem
Herannahen der japanischen Motte gewußt , sich aber nicht
dazu entschließen können , die Schiffe klar zum Gefecht zu
machen. Der Befehlshaber habe sie weiter in Kiellinie fahren
lassen, was zur Folge hatte , daß di« Angreifer sie „wie ruhig
schwimmende Enten " versenken konnten . Kritisiert werde auch,
daß Admiral Ghormley erst jetzt durch Admiral Halsey ersetzt
worden sei.

Während die „News Chronicle " im Leitartikel aus die.
tiefe Beunruhigung der Amerikaner über den Verlaus der
Schlacht im Pazifik hinweist , schreibt der Newhorker Karre --,
spondent des „Daily Expreß ", amerikanische Marinesachvev,
ständige erörterten bereits die Möglichkeit , daß die Gesamte
aktion -der Amerikaner auf den Salomon -Jnseln hoffnungslos
scheitere. Die dort noch kämpfenden USA -Truppen liefen Ge¬
fahr , ebenso im Stich gelassen zu Werden wie seinerzeit die
letzten USA -Soldaten auf Bat -aan.

Hoffnungslos umklammert
USA-Truppen anf Guadalcanar ohne Nachschub

DNB . Die amerikanische Niederlage in der Seeschlacht im
Südpazifik wirkt sich jetzt auch bei den Landkämpfen auf der
Insel Guadalcanar aus . Die dort Anfang August gelandeten
amerikanischen Truppen sind seit Wochen ohne Nachschub.
Sie vermochten zunächst ihre Landungsbasis zu erweitern,
konnten jedoch den hartnäckigen Widerstand der zahlenmäßig
unterlegenen japanischen Besatzungen nicht brechen. Die Ja¬
paner , die über die See - und Luftherrschaft im Raum der
Salomon -Jnseln verfügten , konnten dagegen laufend Ver¬
stärkungen heranbringen und den Nachschub für die auf der
Insel stehenden Truppen sicherstellen. Dann begann der
japanische Gegenangriff.  In zahlreichen Gefechten
in unübersichtlichem, urwaldähnlichem Gelände gelang es
den Japanern , die amerikanischen Truppen zurückzuwerfen
und so stark zu schwächen, daß ihnen nichts anderes übrig
blieb , als sich aus die Ausgangsstellungen zurückzuziehen.
Nur der Flugplatz „Henderson Field " blieb bis in die letzten
Tage noch hart umkämpft . Es ist der einzige Flugplatz , der
den Amerikanern im Kampfgebiet der Salomon -Jnseln noch
zur Verfügung stand.

Der dritte Vorstoß der amerikanischen Pazifikflotte hatte
u. a. auch das Ziel , die aus Guadalcanar abgeschnittenen
USA -Truppen mit Lebensmitteln und Munition zu ver¬
sorgen Nach der Niederlage in der Seeschlacht im Süd-
Pazifik mutzten die Amerikaner auch dieses Vorhaben auf¬
geben. Seit dem 26. Oktober kämpfen die amerikanischen
Truppen auf Guadalcanar ohneHoffnung  jemals wie¬
der ans der Umklammerung befreit zu werden . Selbst der
feindliste Nachrichtendienst musi ruaeben . dasi die Amerika¬

ner auf Guadalcanar von vkeft S errett
sind und daß die Japaner zur See die Oberhand gewönnest -
haben.

Nach in der britischen Hauptstadt aus dem Südpazifik
eingegangenen Meldungen , so berichtet der Londoner Kor>
respondent von „Stockholms Tidningen ", sind die alliiertest
Truppen aus Guadalcanar auf einem 19 km langen und
S km breiten Landstreifen zusammengedrängt und bereits
auf drei Seiten von den Japanern eingeschlossen. Die Japa¬
ner haben schwerste Waffen eingesetzt, um ihre Lage auszp»
nutzen. Sie haben nach dem Londoner Bericht über den süd¬
lichen Salomon -Jnseln die Herrschaft in der Luf^
Immer neue Massenlandungen  auf Guadalcanar
deuten an , daß sie auch das Meer in diesem Gebiet beherr¬
schen.

Ein Sydney -Korrespondent kabelt eine« Hilferuf nach
London und schreibt, wer GuadMcanar besitze, beherrsche dis
Salomon -Jnseln und gewinne damit den gesamten südwest¬
lichen Stillen Ozean. Sollte Guadalcanar fallen, so dürfte
wahrscheinlich eine neue Krisis im pazifischen Oberbefehl
unvermeidlich sein. Bekanntlich teilen sich Admiral Nimm
und General MacArthur in das Ovexknmmanbo über bis
Streitkräfte im Stillen Ozean-Gebiet. Dieses Problem
werde bereits heftig in der australischen Presse diskutiert,
wobei man wiederholt bas Mißtrauen zum Ausdruck ge¬
bracht habe über die „allzu geringen Kriegslieferungew
aus Amerika an MacArthur.

Auch der englischen  Oeffentlichkeit hat sich beträcht¬
liche Beunruhigung bemächtigt über den Assggng der dM » -

Me Naltschik fiel
S .— .g- schütze halsen den Rumäne» vorwäris . — Harte

Straßcnkämpfe.
DNB . Zu der im Wehrmachtsbericht gemeldeten Ein

nähme von Naltschik durch rumänische Truppen werden vor
Oberkommando der Wehrmacht noch folgende Ergänzungen
mitgeteilt:

„Seit dem 24. Oktober stehen die deutschen und rumäni
schen Truppen im Raum westlich des Terel im Angriff . Nac
harten Kämpfen um die Brückenköpfe über den Baksan , di
von starken Fliegerkräften wirksam unterstützt wurden , ge
Wannen die Kampfgruppen in der von vereinzelten Hügel
durchzogenen Ebene schnell nach Süden Raum . Am 2S. Ol
tober überschritten sie den Tschegen-Fluß und vernichtete
hier bolschewistische Kräfte , die eben zur Verstärkung de
bedrohten Stellungen eingetroffen waren . Zu beiden Seite:
des Dorfes stießen am folgenden Morgen rumänische Ge
birgsjäger nach Süden ans Naltschik, die Hauptstadt de
autonomen Sowjet -Republik Karbadino —Balkarien voi
Wahrend einige Hügel vor der Stadt noch erbittert umkämpj
wurden , beschoß unsere Artillerie bereits die Stadt selbst. Au
der großen von Pjatiaorsk über Naltschik cach Ordshonikids
verlaufenden Autobahn ging der Stoß weiter . Deutsch
Sturmgeschütze halfen den rumänischen Verbänden vorwärts
die am Abend des 26. Oktober dis feindlichen Sperrbunkc
unmittelbar vor der Stadt erreichten. Am frühen Moraei
des folgenden Tages erledigten rumänische Jäger die von de
Sturmartillerie zerschossenen Sperren . Nach heftigen Stra
ßenkampfen in den Außenbezirken formierte sich der Angrij
von neuem. Die Sturmgeschütze , von rumänischen Einheiten
begleitet, stießen im Keil aus dem Bahnhofsqeländr vor un
brachen im Verein mit Flakartillerie und Panzecabwehrka
nonen den - - - n. feindlichen Widerstand.

Vom Ba ., ..,,vj in öcr linken Mauke gedeckt, drangen di
Rumänen tief ,n die Stadt ein und stürmten , von den Ge
schützen und Granatwerfern gesichert, di« Straßen mit ihrei
Barrikade «, Betonbunkern und besonders stark befestigte,
Eckhäusern. Am Abend war der Noröosttcil der Stadt fest i>der Hand der rumäni -chen Truppen.

A.m W.^Qktowr gmg der Angriff weiter.  Wieve
lebte der Straßen ka mpf  in aller Härte und Verbissen
heit auf . Flak - und Wurfgranaten schlugen dicht vor der In
fanterie die Breschen in die feindlichen Widerstandsnester , de
ren Besatzungen im Nahkampf erledigt wurden . Einzeln
Hausergruppen und Fabriken am Stadtrand mußten abgc
riegelt werden , bis die Artillerie eingriff und sie mitsamt de,
Bolschewisten zerschlug.
IN Abrnd sank, hatten es die Rumänen geschaff
Naltschik war trotz erbitterter Gegenwehr des Feindes a«
fallen. Zur Sicherung des gewonnenen Stadtgebietes wnrd
der Angriff noch am 28, Oktober weiter nach Süden borge
gestellt. " " " E ^ rbinbung mit deutschen Kräftegruppen her

Durch die gemeinsamen Operationen der deutschen un
waren im Raum zwischen Naltsch!

und Terek starke bolschewistischeKräfte abgeschnitte
Aorden . den von zahlreichen Bächen durchschnitteneFlußgebieten des Tscheqen und des Urwana kam es bei de
Aufspalning der feindlichen Kräfte in kleinere Teilgruppe
noch mehrfach zu harten Gefechten, bis der Widerstand end
gültig gebrochen, war . Auch die am oberen Baksan abgeschnit
tenen Bolschewisten versuchten noch in den Kampf einzugrei
sen.. Sie wollten durch Flankensiöße von Nordwesien im Vor

mno oes Kaukasus die tiefe MMke kW kMkMMMMsMtt
Angriffskeiles durchbrechen. Die vergeblichen Angriffe konn¬
ten jedoch weder Naltschik, noch die eingeschlossenen Bolsche¬
wisten retten . Unsere Infanteristen und Jäger räumten de«
Kessel westlich des Terek aus nnd zerschlugen hie feindliche«
Truppen völlig.

Das bisherige Ergebnis aus den viertägigen Kämpfen
meldete der Wehrmachtsbericht . Neben den 7999 Gefangenen
ist die Vernichtung von 122 schweren Infanteriewaffen deS
Feindes ausfällig . Beide Zahlen zeigen, daß die Erfolge im
Raum von Naltschik, abgesehen von der wirksamen Hilfe der
deutschen Luftwaffe , beim Durchbruch am Baksan in erster
Linie von der deutschen und rumänischen Infanterie er¬
kämpft worden ist.

Das Eichenlaub
DNB Berlin , SS. Ott . Der Führer verkieh he« Overknk-

nank Günther Rall  in einem Jagdgeschwader das Eichen¬
laub zum Ritterkreuz des Eiserne« Kreuzes als 1« . Solda¬
ten der deutsche« Wehrmacht.

Oberleutnant Günter Rall ist als Sohn eines Kaufman¬
nes am 19. März 1918 in Gaggenau,  Kreis Rastatt , ge¬
boren . Nachdem er das Reifezeugnis auf der nationalpoliti¬
schen Erziehungsanstalt in Backnang erhalten hatte , trat er
im Dezember 1936 als Fahnenjunker in das Infanterie -Re¬
giment 13 ein und kam als Oberfähnrich zur Luftwaffe . Seit
Kriegsausbruch Flugzeugführer in einem Jagdgeschwader,
flog er im Westen und seit Beginn des Kampfes gegen die
Sowjetunion im Osten. Er wurde hier verwundet und er¬
hielt nach 89 Lustssegen am 4. September 1942 das Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes . Nach dem 199. Abschuß wurde
der tapfere Jagdflieger setzt durch Verleihung des Eichen¬
laubs zum Ritterkreuz ausgezeichnet . .,

London und die Aegypten -Offensive
DNB . Der Londoner Korrespondent der „Basler Nach¬

richten" meldet seinem Blatt , daß die veröffentlichten engli - '
tchen Tagesbefehle für die achte Armee und die Londoner -
Kommentare dazu dem britischen Oberkommando jeden Rück- >
zug abgeschnitten hätten . Die Würfel seien gefallen , und nach¬
dem man die Stellungen bezogen «nd sich dazu bekannt '
hätte , daß es sich um eine Großoffensive handele , gebe es kein >
Zurück mehr . Entweder werde die achte Armee diese Schlacht
gewinnen oder sie verlieren (N. Etwas anderes sei nicht mög- .
lich. Bereits ietzt, so berichtet der Korrespondent weiter , wür - ,
den auch in London Stimmen laut , die sich darüber bekia- -
ten , daß der Angriff von Anfang an publizistisch zu groß '
aufgemacht worden sei. ,

Die Türkei für alle Fälle gerüstet.
. ..Zv Beginn des türkischen Republitfestes richtete Minister¬
präsident Schuekri Saracoglu eine durch den Rundfunk ver¬
breitete Rede an das türkische Volk. Er führte darin u. a.
aus : „Wenn wir in die Zukunft blicken, sehen wir vor uns
Schwierigkeiten , die überwunden , und Gefahren , die ver¬
mieden werden müssen, und wir empfinden , daß unsere Her¬
bst - unser Wille anfangen , sich zu stählen. Die ganze Welt
^kiß , daß das türkische Volk für alle Eventualitäten bereit
ist. Ataturk lebt und wir sind mit ihm eng verbunden . In
Ser Sultanszeit gab es nicht einen einzigen Staat , der der
Türkei die Existenzberechtigung zuerkannt hätte . Es ist da¬
her so beglückend für uns , daß es heute nicht einen einzigen
Staat , ia nicht einen einzigen Menschen gibt , der uns diesesRecht nickt ruerkennen würde ."
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Am Mahnmal Boelckes

Gedenkfeier im Beisein der Mutter des Heide«.
In einem längeren PK -Bericht schreibt Kriegsberichter

Georg Bauetting : „Die junge Geschichte der deutschen Luft-
tvaffe wahrt die wertvollen Güter der Tradition , der Tra¬dition unserer Fliegerhelden des Weltkrieges, deren Lei¬
stung, Einsatz und Erfolg den Geist unserer Zeit formenhalfen. Von dieser Verpflichtung getragen, fand am 28.
Oktoher zum 26. Todestag Hauptmann Boelckes an der
Ruhestätte des Fliegerhelden zu Dessau  eine Gedenk¬
feier  statt . Offiziere des Kampfge hwaders „Boelcke" leg¬ten vor dem Mahnmal ihres grossen Vorbildes den erneuten
Treueschwur ab, sich in seinem Geist immerwährend einzu¬setzen. „Diese Verpflichtung ttbernah. ,-n wir als junge Sol¬daten schon", so sagie Ritterkreuz räger Major Mueller
Gruppenkommandeur im Kampfge chwader „Boelcke", „alswir vor Jabren rur Gründung der deutschen Luftwaffe an-
aetreten waren und uns bei der Aufstellung des ersten deut¬
schen Kampfgeschwaders mit der Verleihung seines Namensdie Verpflichtung auferlegt wurde: „Ich will ein Boelckewerden!" Wir waren stolz, diesen Namen tragen zu dürfen,
und die Verpflichtung bewährte sich im Polenfeldzug, in den
Zügen über Frankreich, den Atlantik und England und er¬fuhr ihre höchste Bewährung im harten Winterkampf des
Ostens, in der Unterstützung für das Heer. Wir sind stolz,
Hauptmann Boelcke heute im Beisein seiner Mutter melden
zu können: Wir haben unsere Pflicht getan!" Das Kampf¬
geschwader„Boelcke", das erste Kampfgeschwader der deut¬
schen Luftwaffe, bewies diesen Geist in über 30 000 Einsätzen
über Polen, Norwegen, Holland, Belgien, Frankreich, Eng¬land und dem Osten. Ueber 400 000 BRT versenkten me
He 111-Flieger im Atlantik und über 200 000 BRT wurdenweiterhin im Kampf gegen England schwer beschädigt. Be¬
sonderen Ruhm erwarb sich aber das Geschwader mit seinen
unzähligen Tief- und Tiefst-Angriffen zur Unterstützungdes Heeres im Osten, vor allem in den harten Monaten desWinters 1941-42.

Ein Besuch der greifen Mutter des Fliegerhelden schloss
den Gedenktag. Und noch einmal tauchte dort in den Räu¬men, in denen Hauptmann Boelcke ferne Jugend verbrachthat und sein Gedenken bewahrt wird, die Erinnerung an
den Fliegerhelden des Weltkrieges auf. 1911 als Fahnen¬
junker in Koblenz eingetreten, kam der Leutnant vor
Kriegsausbruch zur Fliegerei, und obgleich erst Monate nach
Beginn des großen Krieges an die Front gekommen, be¬währte sich sein Name in kurzer Zeit. Nach zahlreichen Ein¬
sätzen mit seinem Bruder als Aufklärer weit über feind¬
lichem Land, wurde Hauptmann Boelcke zum Lehrmeister
der deutschen Jagdflieger. Nach seinem ersten Luftsieg imJuli 1915 bet Douai begann sein Aufstieg. Nach dem achten
Luftsteg mit dem Pour le merite ausgezeichnet, mehrmalsmit persönlichen Handschreiben des Kaisers gewürdigt, er¬
zielte Hauptman Boelcke, kaum 25 Jahre , in einem Monat
15 Luftsiege, und war im Oktober 1916 mit 40 Luftsiegen
Deutschlands bester Jagdflieger. Am 28. Oktober 1916 star¬tete er zu seinem letzten Fluge.

Schweres Unglück durch Bombenrest
Infolge unvorsichtigen Verhaltens.

DNB . Kassel, 29. Okt. Ein schwerer Unglücksfall infolge
Unvorsichtigen Verhaltens ereignete sich, als ein Lehrer mit25 Knaben an einer Stelle vorbeikam, an der mehrere Tage
vorher eine Fliegerbombe niedergegangen war. Neben der
Kraterstelle war nur noch ein kleines Häufchen silbrig-glän¬
zender Masse zu sehen. Der Lehrer wollte diesen Bomben-rest vernichten, bevor irgendein Schaden entstand, und for¬derte die Kinder auf, zurückzutreten. Als er mit Hilfe eines
Streichholzes den Bombenrest angezündet hatte, entstand eineStichflamme, die den Lehrer und alle Kinder verletzte. Alsder bewußtlos gewordene Lehrer wieder zu sich kam, rief erden Kindern zu. sie sollten sich auf dem Boden wälzen. Der
Lehrer, der irrtümlicherweise die angezündete Masse für
Magnesium gehalten hatte, ist zwei Lage später an seinenBrandverletzungen gestorben. Ferner sind zwölf Kinder eben¬
falls nicht zu retten gewesen. Der Zustand der anderen ist
noch ernst.

Der tragische Unglücksfall sei eine Warnung . Auch noch soharmlos aussehenden Bombenresten soll nur der Fachmannzu Leibe gehen. Man unterrichte regelmäßig dir nächste Po-lizeistelle.
Neue britische Angriffe auf Madagaskar.

. DNB . Vichy, 30. Okt. Zu den Kämpfen auf Madagaskar
wird mitgeteilt, daß die Engländer mit beträchtlichen Ver¬
stärkungen neue Angriffe eingeleitet hätten. Die Vielzahl
der Hindernisse und die Fülle von Einzelkämpfen hätten
dieses Unternehmen aber nicht zur vollen Entfaltung kom-Eu lassen. Das Umgehungsmanöver einer motorisiertenenglischen Kolonne sei gescheitert.

Leistungen von Kolonnen und Pferden
868 243 km in einem Divisionsabschnitt.

DNB . Von der Donfront und aus dem mittleren
Abschnitt der Ostfront meldet das OKW vom 28. 10. erfolg¬
reiche Stoßtruppkämpfe. Dabei wurden mehrere feindliche
Bunker und Kampfstände zerstört und Gefangene einge¬
bracht. Auch der Feind tastete mit Spähtrupps und in Er¬
kundungsvorstößen die deutschen Stellungen ab. Unsere Sol¬daten ließen sich jedoch nicht üherraschen, sondern wiesen die
Bolschewisten überall ab. Im nördlichen  Frontabschnittwar die Luftwaffe sehr aktiv. Unsere Stukas belegten Unter¬
künfte, Bunker- und Artilleriestellungen der Bolschewisten
wirksam mit Bomben und vernichteten dabei drei betonierte
Stollen und zwei Geschütze. Die begleitenden Jäger stellten
feindliche Flugzeuge zum Kampf und schossen 12 von ihnenab. Noch empfindlicher trafen die Bomben den Nachschubver¬
kehr des Feindes, der zahlreiche vollbeladene Kolonnen ein¬büßte. Verluste an Fahrzeugen können gerade in diesem
Frontabschnitt schwere Folgen haben, weil es nur wenige
intakte Bahnen gibt und der Nachschub zur Hauptsache aus
Straßenfahrzeugen an die Front geschafft werden muß.Auch auf unserer Seite hängt die kämpfende Truppe von
dM ununterbrochenen Zufuhren der Versorgungsgüter ab.Trotz Regen, Schlamm und schlechtester Straßen muß der
Nachschub regelmäßig und ausreichend zur Front gelangen.
Hier beginnt die Leistung, die unseren Pferden  den
Ehrentitel „Kamerad" eingebracht hat. Zu wenig denkt manan diesen treuen Helfer, der sich bei der Artillerie und den
Fahükolonnen, im Gefecht wie aus endlosen Märschen be¬
währt. Seine Härte und Ausdauer begründen zugleich dieLeistungen der Kolonnen, wenn gemeldet wird, daß die
pferdebespanntenFahrzeuge einer einzigen im Nordabschnitt
eingesetzten Infanteriedivision in einem Jahre 868 243 km
zurücklegten und dabei 18376 Tonnen Munition , Material
und Verpflegung zur Front brachten. Die motorisierten Ko¬
lonnen dieser Division legten in der gleichen Zeit 566 785 kmmit 25 719 Tonnen zurück. Zusammen entspricht das einer
Transportbewegung von fast 3000 Güterwagen zu je 15
Tonnen. Die wirkliche Leistung ist aber in Zahlen gar nichtzu erfassen. Niemand hat gezählt, wieviel Mal die Pferde
und Wagen im Schlamm des Frühjahrs und Herbstes zu¬
sammenbrachen, wie oft das eine Gespann dem anderen zum
Helfer wurde, wenn das Fahrzeug rettungslos im Sumpf
sestzustecken schien, und wie oft die Pferde für die Front ihreletzten Kräfte hergeben mußten. Das alles gehört mit zu
dem Bild der Leistungen unserer Pferde und Kolonnnen,
die unbekannt und ungerühmt alle ihre Energien daran¬
setzen, der fechtenden Truppe das heranzuschaffen, was siezum erfolgreichen Kampf braucht.

Säuglinge als Direktoren
Höchstgehaltsgrenze in USA 25«00 Dollar.

Der kürzlich von Roosevelt ernannte Leiter der Wirt-
schaftsstabilisterungsbehörde, James F. Byrnes , hat eineReihe von Verordnungen erlassen, durch die alle Löhne und
Gehälter stabilisiert werden sollen. Die Auszahlung aller Ge¬
hälter, soweit sie nach Abzug der Bundes -Einkommensteuer
die Summe von 25 000 Dollar übersteigen, ist verboten. Das
Kriegsarbeiteramt übernimmt die Kontrolle aller Löhne undGehälter bis zu 5000 Dollar, darüber hinaus das Finanz,
amt. Präsident Roosevelt hat großartig erklärt, daß die
25 000-Dollar-Grenze auch sein Gehalt von 75 000 Dollar be¬
rühre, aber bekanntlich hat die Familie .Roosevelt aus ihrer
politischen und gesellschaftlichen Position so viele finanzielle
Vorteile geschlagen, und außerdem ist Präsident Roosevelt
persönlich so vermögend, daß ihm diese Kürzung seines Ge¬haltes nicht schwer fällt. Er wird sich auf andere Weise
schadlos halten.

Die Höchstgrenze von 25 000 Dollar erscheint auf den er¬sten Blick für amerikanische Verhältnisse hart , wenn man be¬
denkt, daß es 1941 trotz der gewaltigen Besteuerung hoherEinkommen immer noch eine große Zahl von Amerikanern
gegeben hat, die über 100 000 Dollar im Jahr Nettogehalt
aufweisen konnten. Daran wird voraussichtlich auch die neueGehaltsgrenze nichts ändern, denn sie wird wie alle ameri¬
kanischen Gesetze umgangen werden. So verlautet, daß eine
große Zahl Industrieller ihre sämtlichen Familienmitglie¬der einschließlich Säuglingen schon vor Monaten zu Dtrek-toren mit einem Gehalt von 25 000 Dollar ernannten.

Kraftfahrbcwährungsabzeichen gestiftet.
DNB . Berlin , 30. Okt. Als Anerkennung für den Kriegs¬

einsatz besonders bewährter Kraftfahrer hat der Führer ein
„Kraftfahrbewährungsabzeichen" gestiftet. Es wird an Kraft¬
fahrer verliehen, die. unter erschwerten Bedingungen in be¬
stimmten Kriegsgebieten eingesetzt, sich beim Fahren und
um die Erhaltung und Pflege des ihnen anvertrauten
Kraftfahrzeuges besondere Verdienste erworben haben. Der
Führer hat den Chef des Oberkommandos der Wehrmacht
beauftragt, Durchführungsbestimmungenzu erlassen.

Neues aus aller Wett
** Brandstiftung und Ueberfall auf den Vater aus Rache.Fast unfaßbar sind, vor allem im Hinblick auf die Motive,

die Taten, die dem 18 jährigen Hermann Lange aus Kirch¬
lengern (Kr. Herford) in der Strafkammer-Verhandlung
zur Last gelegt wurden. Um Mitternacht des 16. März
schlich sich Lange an das Haus seiner verheirateten Schwe¬
ster heran und zündete die Strohvorräte in dem Stallanbau
an. Er ging dann zu Bett uwd wartete auf den Feuer¬
alarm, um sich an den Löscharbeiten zu beteiligen. AlS My-
tiv gibt er an. daß in dem Hause auch das Mädchen seinerLiebe wohnte. Diese habe ihn aber verschmäht und eine
Verabredung nicht eingehalten. Aus Rache habe er das
Feuer angelegt. Noch unfaßbarer fast ist der Ueber fall auf
den Vater. Am Abend vorher hatte dieser seinen Sprössling
zur Rede gestellt und ihm auch einige Schläge mit einem
Spazierstock versetzt, weil dieser heimlich eine Flasche
Schnaps des Vaters geleert hatte. Der rachsüchtige Bursche
faßte den Plan , dem Vater dafür einen Denkzettel zu ge¬
ben und ihn, wie er früher aussagte, b̂ettlägerig zu schla¬
gen". An dem fraglichen Morgen nahm er ein Beil mit aus
dem Hause, versäumte den Zug nach Bielefeld, wo er arbei¬
tete, und versteckte sich an der Strasse nach Bünde, die spä¬
ter sein Vater auf dem Wege zur Arbeitsstätte passierenmusste. Als der Vater mit dem Rade am Versteck seines
Sohnes vorbei gefahren war, lief dieser hinter ihm her und
versetzte ihm von hinten mit dem Beil einen gewaltigen
Schlag auf den Kopf. Der Vater sah und erkannte, schon
am Boden liegend, den Täter und rief noch: „Junge , was
tust Du?" Der gefühllose Sohn aber schlug Wetter aus den
Kopf seines Vaters ein, bis er sich nicht mehr rührte . Dagn
ließ er sein Opfer liegen und fuhr nach Bielefeld, wo er
kurz darauf an seinem Arbeitsplatz verhaftet wurde. Der
Vater trug sieben Schädelverketzungen davon. Die Straf¬
kammer verurteilte Lange zu fünf Jahren Gefängnis. Nur
die Jugend des Angeklagten hat das Gericht bestimmt, voneiner schweren Zuchthausstrafe abzusehen.

** Der Verbrecher im Schäferkarren. Bei Ochtendung
machten zwei Polizcibeamte einen guten Fang. Sie hatten
durch Zufall erfahren, daß sich ein 28 fahriger erheblich vor¬
bestrafter Bursche der seit längerer Zeit wegen verschiedenen
Untaten gesucht wurde, in einem einsam gelegenen Schäfer¬
karren niedergelassenhatte. Es gelang den Täter festzu¬nehmen.

** Krokus und Flieder blühen . In einem Remscheider
Garten haben Krokusse, die sich sonst im März entfalten , ihr
schönstes Blütenkleid angelegt . In allen Farben prangen sie
zur Freude zahlreicher Bewunderer . In einem anderen
Remscheider Garten erfreut dagegen ein Fliederbaum durch
reichen Bllitenschmuck und herrlichen Fliederduft.

** Geheimnisvolles Vorkommnis. In der Nacht wVrden
die Anwohner der Koblenzer Straße in Trier durch Hilfe¬rufe aus dem Schlaf geweckt. Ein 21 iähriaes Mädchen aus
Trier , dem auf dem Bahnkörper zwischen Pallien und Bie¬
wer die Zehen des rechten Fußes abgefahren worden waren,
hatte sich vom Bahnkörper bis zu den Häusern geschleppt,um Hilfe berbeizurufen Nach der ersten Hilfeleistung wurde
das Mädchen in ein Krankenhaus gebracht, wo der Fuß
amputiert werden mußte.- Das Mädchen behauptet in der
gleichen Nacht in der Johannisstraße von zwei Männern
überfallen und mit einem Auto weggeschlevvt worden zusein. Inzwischen sei ste bewußtlos geworden und habe 5-
auf dem Babnkörper wiedergesunden. In der Dunkelheitist dann das Mädchen von einem Zuge oder einer Lokomo¬
tive überfahren worden. Die Kriminalpolizei hat sofort die
Ermittlungen ausgenommen, um die mysteriöse Angelegen¬heit aufzuklären.

** Der Brillant in der Butter . Ein Brillant , der einen
goldenen Ring zierte, wurde der 31jährigen Ehefrau Ilse
Rettinger aus Erfurt zum Verhängnis. Sie hatte jenen
Ring, von ihrer besten Freundin zur Aufbewahrung erhal¬ten und fand an dem Edelstein, der einen Wert von 1500 bis
2000 Mark hatte, so großen Gefallen, daß ste ihn eines Ta-
qes auSbrach und in einem Stück Butter versteckte. Der Freun¬din iedoch berichtete ste in Heller Aufregung, daß der Brillant
gestohlen worden sei, eine Lüge, die ste der Kriminalpolizei
gegenüber nicht lange aufrechterbalten konnte. Schon dreiTage nach der Tat folgte dte Sühne . Das Amtsgericht
verurteilte di« geständige Angeklagte zu vier Monaten Ge¬
fängnis.

** Erdstöße in der Türkei . Zu verschiedenen Stundendes Mittwochs wurden in Erzindschcm, Erzerum . Kritahya
und Izmir und Umgebung leichte Erdstöße verspürt . Be¬
sondere Schäden sind nicht eingetreten . Am Donnerstag
wurden in Topsnt . Kitahya und Izmir wiederum Erdstöße
wahrgenommen . Einzelheiten über die Schäden lieaen noch
nicht vor.

Roman von Hugo M . Kritz
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59. Fortsetzung
Bartosch saß wie versteinert auf seinem Stuhl undbrachte kaum ein paar gestammelte Worte des Dankes

hervor. Es brauste in seinen Ohren, als stünde er neben
einem Wasserfall. In den langen Jahren seiner Laufbahnn»ar ihm derartiges nicht widerfahren. Stets war er
gewöhnt gewesen, nur mit Drohung, Erpressung, auf
-Schleichwegen und mit tausend Listen ans Ziel zu gelangen,
nrmnals hatte er auch nur einen Schritt getan, ohne sich
vorsichtig zu vergewissern, ob es auch keine Fallstricke wären,
m Hw er den Fuß setzte. Arawohn und Mißtrauen sowie die
Ichllchte Praxis , in jedem Lebewesen von Anbeginn einen
Feind zu erblicken, waren die eiserne Grundlage seines
Denkens gewesen. Mit diesen Begriffen zu operieren warihm leicht und gewohnt, er tat es mit Geschick und sichererHand.
„ . Hier iedoch fiel ihm sozusagen jemand um den Hals!Lediglich aus Sympathie für ihn, Bartosch, hatte dieser
Warduhne das Diadem zurückbehalten, damit die schwarze
Exzellenz in der Burg als Held des Tages gefeiert werdenkonnte. Um seiner Karriere willen hatte er sich bescheiden

Hintergrund gehalten, ihm, Bartosch, sozusagen die
Lorbeeren eigenhändig aufs Haupt gedrückt. Aber soviel
überschwengliche Liebe schnürte Bartosch die Kehle zu. Erbrachte kein Wort hervor, die Worte enteilten ihm wiehurtige Eidechsen, er griff nach ihnen und griff ins Leere.

Indem klappte Wardubne mit einem Lächeln, mit hemman etwa einer geliebten Frau ein kostbares Geschenk ein-handigt, den Deckel des Etuis auf und überreichte es miteiner Verbeugung der Exzellenz.
Bartosch griff hastig danach, seine gelben Augen tratenkugelig hervor, gleichsam als wolle er das Diadem der

Anna von Ungarn zum Frühstück verschlingen. Da lag es,m dunkelblauen Samt gebettet, funkelnd in magischemGlanz, leuchtende Strahlenbündel wie kleine Lichtfontänen
verspritzend. Bartosch fuhr sich mit der Zunge über die
trockenen Lippen, er schlug den Deckel zu und schob das

Etui unter seine Weste, wo er es mit beiden Händen
krampfhaft festhielt. „Herr Wardubne", stieß er hervor,
während seine Augen hierhin und dahin gingen, denn erwar in seinem ganzen Leben nicht in die Lage gekommen,
jemand für eine ihm erwiesene gute Tat danken zu müssen,„ich bin zutiefst bewegt von Ihrer Hilfsbereitschaft, vonIhrem hohen Verantwortungsgefühl, insbesondere —"

„Aber, Exzellenz", wehrte Warduhne bescheiden ab, „eswar mir eine Ehre, Ihnen einen Dienst erweisen zu dürfen.Ein Gläschen Sherry gefällig?"
„Wie? O danke, ich bin Anti- , oder nein —

Bartosch strich sich mit der Hand über die verwirrte Stirn,
„wenn ich bitten dürfte — eine kleine Stärkpng — erlächelte abwesend, ihm ging Warduhnes Verhalten nicht aus
dem Kopf, und er wartete von Augenblick zu Augenblick,daß der Pferdefuß endlich in Erscheinung treten würde.
Iedoch nichts Derartiges ereignete sich. Warduhne goß ihm
ein Gläschen Sherry ein und lächelte ihn mit der beflissenenGenugtuung eines kleinen Bürgers an, der einer Amts¬
person gefällig sein darf. Bartoschs Wissen um die mensch¬
liche Natur erlitt eine erhebliche Erschütterung. Wer hätte
Ähnliches von Warduhne jemals erwartet ? Der Kriminalistin Bartosch, dem ein Faktum obne Kenntnis seiner Motive
nichts war als eine beliebige Fügung des Zufalls , dieser
Kriminalist forschte mit wütendem Eifer nach dem Beweg¬grund für Warduhnes Tun . Aber so sehr er auch sein Hirn
anstrengen wollte, das Faktum blieb ohne Hintergründe.Warduhne, ein schlichter, offenherziger Mensch, gab das
Diadem einfach zurück— voilä Wut Exzellenz, ohne Schliche,
Tücke oder heimliche Hintergedanken, Warduhne war einesimple Natur.

In Bartoschs Kopf jagte ein Gedanke den andern. Er
lächelte verzerrt, trank Warduhnes Sherry — und sein
Argwohn diesem Manne gegenüber nahm in so phantasti¬
schem Umfang überhand, daß er, von Warduhne unbemerkt,
schnell die Gläser vertauschte, ehe er von dem Weine trank.
Seine Unruhe, als Warduhne immer noch nicht von der
Lubomirska zu sprechen anfing, ließ ihn endlich die Haltungverlieren und ziemlich unbeholfen platzte er damit heraus:
„Und die Lubomirska, Herr Warduhne ? Darf man fragen,welcher Art Ihre Beziehungen zu der Baronin —"

Allein Warduhne , gerade als hätte er diese und keine
andere Frage erwartet , winkte mit großer Geste ab . „Gar
nicht, Exzellenz . Ich habe keinerlei Beziehung zu dieserPerson , ja ich kenne sie kaum."

Bartosch schob lauernd den Kopf vor. „Ich meine — es

sind gewisse Zweifel an der Identität der Dame auf»getaucht."
Warduhne stopfte seine Pfeife und neigte höflich denKopf. „So ?"
„Ja . Iedoch kann ich Ihnen versichern, daß amtlicher-seits einwandfrei festgestellt wurde, daß sie nicht Isenflammheißt, wie sie angegeben hat."
„Amtlicherseits?"
„Einwandfrei", wiederholte Bartosch, „wenn Sie die

entsprechenden Protokolle zu sehen wünschen —"
„O danke", sagte Warduhne mit Gleichmut und hieltein Streichholz an die Pfeife, „wissen Sie , Exzellenz —er schielte auf den glimmenden Tabak und paffte dicke

Rauchwolken — „mich interessiert diese ganze Sache nichtin dem Maße, wie Sie vielleicht meinen. Eine Zeitlang,ja, ich will's nicht leugnen, habe ich für diese Poaatsch —heißt sie nicht so? — ein gewisses Interesse an den Taggelegt. So ein abenteuerliches Wesen, Exzellenz werden
verstehen, kann zuzeiten einen gewissen Reiz — eaüv . . .Aber es war ein Irrtum ."

„Ein Irrtum ", wiederholte Bartosch mechanisch.
„Ja . Wir alle können irren, Exzellenz, Sie , ich — der

Irrtum ist ' ein bedeutsames Ingrediens des menschlichenLebens."
Bartoschs gelbe Augen schweiften umher. „Ich entnehmealso Ihren Worten, daß Sie am weiteren Schicksal dieserDame nicht interessiert sind —?"
„Ganz und gar nicht. Exzellenz", versetzte Warduhnekühl.
Bartosch befingerte den kostbaren Schatz an seiner Brustund erhob sich. Er hatte seine Fassung wiedergewonnen, derFall war geklärt, das Motiv gefunden. Die Isenflammhatte Warduhnes ungehörige Anträge abgelehnt, und nunvergalt er's ihr, indem er sie fallen ließ. Diese Feststellung

beruhigte Bartoschs aufgewühlte Seele ungemein, nunwußte er, daß Warduhne nicht etwa aus reiner Zuneigung
für ihn, Bartosch, so gehandelt, sondern einzig, um der
Isenflamm einen heimlichen Schlag zu versetzen. Dies leuch¬tete Bartosch auch sogleich ein, denn eine niedrige Gesinnung
war die einzige menschliche Triebfeder, die er begriff undjederzeit gelten ließ.

Er nahm seinen Zylinder, schüttelte Warduhnes Hand
und empfahl sich, indem er nochmals in seinem eigenenwie auch im Namen des Hauses Habsburg seinen innigstenDank aussprach.

^Fortsetzung folgt)



Mus Württemberg
Ehrenabend für Eichcnlanbträger Leutnant Beistwenger
— Uhingen, Kr . Göppingen . Stolz , Freude . Dank uni

Begeisterung erfüllte die Uhinger Bevölkerung , als vo>
wenigen Wochen bekannt wurde , daß der Führer den Sohr
ihres Ortsgrnppenleiters , Leutnant Hans Betßwenger
Flugzeugführer in einem Jagdgeschwader , anläßlich seine«
lSI . Luststeges mit dem Eichenlaub zum Ritterkreuz ausge¬
zeichnet hatte . Um dem Dank und der Anerkennung der
Heimat in würdiger Weise Ausdruck zu verleiben , veranstal¬
tete die Gemeinde Uhingen eine feierliche Ehrung für den in
Urlaub weilenden Eichenlaubträger . Den Glückwunsch der
Gemeinde überbrachte Bürgermeister Pg . Koch, den der
Partei SA -Obersturmführer Pg . Dörner unter Ueverrei-
chnng einer künstlerisch wertvollen Keramikschale. Vom Bei¬
fall der gesamten Bevölkerung und insbesondere der begei¬
sterten Jugend umbrandet , sprach sodann Eichenlaubträger
Leutnant Beißwenger.

— HeUbronn . (Kind an gefahren .) Ein 5 Jahre
altes Mädchen, das unvorsichtig vom Gehweg auf die Fahr¬
bahn lief wurde von einem Radfahrer angefahren und ver¬
letzt.

— Höchstberg Kr . Heilbronn . sBeim Dreschen ver¬
unglückt .) Während des Dreschens stürzte der Landwiri
Karl Hornung vom obersten Gebälk der Scheuer . Sch-Wer-
verletz- mußte er ins Heilbronner Krankenhaus eingeliefert
werden.

— Hechingen. (Im Walde verunglückt .) Ein 9-
jähriger Junge , der mit Kameraden im Wald weilte wurde
von Mädchen verletzt aufaefunden und nach dem Hechinger
Krankenahus verbracht Die Ursache des Unfalls ist no
nicht geklärt.

— Moosburg . Kr. Saulgau . (Vom Ertrinken ge¬
rettet .) Dem Landwirt Josef Raichle gelang es . ein drei
Jahre altes Kind, das beim Spielen in einen Weiher ge¬
fallen war . aus die Hilferufe eines Mädchens hin aus dem
Wasser zu ziehen. Die an dem bereits bewußtlosen Kind vor¬
genommenen Wiederbelebungsversuche waren von Erfolg.

— Friedrichshofen . (G roßgärtner ei im Wer¬
den .) Die im Mai dieses Jahres in Angriff genommene
Schaffung einer Großgärtnerei im Eriskircher Ried ist in
ihrem Ausbau bereits so weit vorangeschritten , daß bisher
100000 Gemüsesetzlinge gepflanzt und 20000 Rettiche und
Kohlraben geerntet werden konnten. Der ' Betrieb , der nach
Mschluß des zweiten Bauabschnittes die Größe der Stutt¬
garter Sodtgärtnerei erreichen wird soll im lausenden
Jahr so weit fertiggestellt werden , daß 1943 die ersten Früh¬
gemüse greifbar sind. Die großzügig angelegte Gärtnerei
verspricht in einigen Jahren eine Musteranlage zu werden,
durch die der gesteigerte GemüseverbrauK Friedrichshofens
im Verein mit den übrinen Gärnereien gedeckt werden kann.

Die neue Wochenschau
Dokumente der faschistischen Revolution — Mittagessen kn

» Trommelfeuer — Die Luftwaffe in Afrika
DKD. Nachdem die deutsche Presse in den veraangenen

Tagen den 20. Jahrestag des Marsches auf Rom mit Würde
gefeiert und dem deutschen Volk die Bewegung Mussolinis
durch Worte nahegebracht hat , faßt die Wochenschau diese
Ereignisse anschaulich zusammen und zeigt in einer Aus¬
wahl von Dokumentarfilmteilen aus den letzten 20 Jahren
des italienischen Lebens Wesen und Sinn des Faschismus.
Es beginnt mit den Bildern vom Marsch aus Rom selbst,
nachdem Mussolini an der Spitze seiner Getreuen vom Kö¬
nig empfangen und zum Ministerpräsidenten ernannt wurde.
Wir sehen das energiegeladene Antlitz Mussolinis von
diesem 28. Oktober 1928 an in den wesentlichen Evochen der
Geschichte des jungen Italiens , begleiten ihn atzs seinen
großen Reden, auf seinen Besuchen in der auf den Vontini-
schen Sümpfen erbauten Stadt Littoria , sehen ihn bei der
Eröffnung dev Arbeiten zur Neugestaltung der Ewigen
Stadt und als ersten Arbeiter bei der Ernte.

Die Aufnahmen von der Ostfront sind den Schicksalen
des einzelnen Frontkämpfers aewidmet . Es gibt Streiflich¬
ter von überwältigender Realistik : Zwei Infanteristen lie¬
gen in einem Granatloch in der vordersten Linie . Der
Feind schießt Sperrfeuer . Ein Kamerad mit warmem
Essen schiebt sich mühsam heran . Der Kochtops wird auf¬
gemacht. aber nach jedem Löffel sind die drei gezwungen
volle Deckung zu nehmen . Ein anderes Bild : In einem
Einsatzhasen der Luftwaffe kurz vor dem Abflnn der Kampf¬
flieger ein Blick in den Bereich deS Flugzeugführers Neben
Patronentaschen und einem Revolver der Staflelhund.
Oder : Durch einen sumpfigen Wald hat sich eine Division
eine Dahn gebaut . Sie gehört zu den Meisterwerken der
Improvisation . Den letzten Teil des Weges aber müssen
Munition und Verpflegung auf dem Rücken von Tragtieren
transportiert werden . Dis Ausnahmen vom Häuserkamr'
in Stalingrad zeigen, daß auf dem Gebiet der Strategie
nicht improvisiert wird . Hier greift alle? nabtlos Ineinan¬
der. Der Infanterist wird nicht nur vom Panzer - und
Stnrmaeschütz nn-0 vom Floatena unterstützt

Trotzdem gibt eS keine Massenangriffe Die überlegen?
Führung spart jeden Mann . Material ist reichlich vorhan-

Der Schluß der Wochenschau berichtet von der Luftwaffe
tn Afrika Wir sind überrascht , bei der Laaebesvrechuno
vor dem Einlatz besonders snnge Offiziere zu sehen. Unter¬
nehmungsgeist nnd Tatenfreude sprechen aus ibreu Augen.
Im Einsatz selbst sind sie Kart. Das Ende des Angriffs a-
feindliche Panzer mit Bordwaffen ist wie gewöhnlich durch
Rauchsäulen aekennzeichnet. Die englischen Panzer brennen
auS. So ist der ganze Wochenstreffen völlia unpathetisch

dadurch groß.

Der Rundfunk am Sonnlag
Reichsprogramm : Das „Schatzkästlein" von 9—10 Uhr

mit musikalischer Umrahmung durch Kammermusik . — Hör¬
folge „Das Geheimmittel " nach der Erznk>sng „Arganum"
von Hermann Kurz von 14.30- 15 Uhr . — „Allen zur
Freude " ertönen wieder klingende Grüße für Front und
Heimat von 10—18 Uhr . — Wilhelm Furtwängler diriaier-
Bruckners 5. Sinfonie als Aufnahme aus dem ersten llstu-
zert der Berliner Philharmoniker von 18—19 Uür — „Die
klingende Film -Illustrierte " nennt sich eine neue Sendung,
die unter Mitwirkung beliebtester Filmschauspieltr einen
Filmmusik -Querschnitt durch ältere und neuere Tonfilme
von 20.20—22 Uhr bietet . — Verschiedene Orchester verleben
dem Tag emen tänzerisch beschwingten Abschluß ab^Iss.SO
Uhr.

Deutschlandsenöer : Von 14.15—15 Uhr tänzerische Un¬
terhaltung . — Von 18 bis 19 Uhr „Kleine Abendmusik". —
Emmh Leisner . Lea Piltti , Wilhelm Strienz . Willv Dom¬
graf -Faßbender singen zur Begleitung von Michael Rauch¬
eisen von 20.15—21 Uhr Lieder von Schubert . Cornelius.
Jensen . Rober , Franz und Carl Loewe. — Mitglieder des
Neuen Theaters Leipzig führen mit dem Leipziger Stadt-
und Gewandhausorchester von 21—22 Uhr in die Opernwelt
Wagners , Mozarts . Verdis und Beethovens.

Der Rundfunk am Montag
Neichsprogramm : Solistensendung von 15—16 Uhr . >- --

Von 10—17 Uhr das Berliner Rundfunkorchester mit weni«
ger bekannten neuzeitlichen Nnterhaltungswerken . — Be¬
liebte Opernmusik von Puccini , tänzerische Konzertstücke von
Brahms und Sibelius , Operettenmelodien von Goetze und
Lehar , unterhaltsame Weisen der Gegenwart bilden den
Inhalt der zweiten bunten Sendung »Für jeden etwas"
von 20.20 bis 22 Uhr.

Deutschlandsender : Gustav Görlich dirigiert Beethovens
2. Sinfonie in der Konzertsendung „Musik zur Dämmer¬
stunde" von 17.15—18.30 Uhr . — Wilhelm Backhaus, Arno
Schellenberg und Michael Raucheisen am Flügel bieten von
20.15—21 Uhr tänzerische Weisen von Schubert und Brahms
sowie heitere Tierfabel -Balladen von Carl Loewe. — Franz
Konwitschnh dirigiert Beethovens 2. Leonoren -Onvertüre
und Cäsar Francks D -Moll -Sinfonie von 21—22 Uhr . —

Der Rundfunk am Dienstag
Reichsprogramm : Pal Kiß spielt von 16.30—M Uhr

Klaviermusik von Mozart und Brahms . — Karl Damme,v
mit Solisten . Chor und Orchester des Opernhauses erfreuen
mit Lpernklängen von 10—17 Uhr . — „Froher Funk für
Alt und Jung " von 17.15—18.30 Uhr mit overettenhaften
und tänzerischen Klängen unserer Zeit . — Der Mozartchor
der Berliner Hitler -Jngend bringt vAs 20.20—20.45 Uhr
Jnstrnmentalstncke und Chorlieder von Mozart . — Die
Spielgemeinschaft Emit Seiler bietet von 29,45—21 Uhr eine
Ballettmusik unbekannter älterer Meister . — Mar Schön-
l)err mit Chor , Orchester und Solisten wartet mit Operet¬
tenklängen von Johann Strauß bis Nico Dostal in der
Zeit von 21—22 Uhr auf.

Deutschianöscnder : Ottokar Parik mit Bläsersolisten
spielt von 17.15—18.30 Uhr Werke von Schubert . Mozart
und Suk . — Will Meisels Operette „Ditz.Frau im Spiegel"
wird .in einer Reihe von Einzelnummern von 20.20—21 Uhr
geboten. — In der „Stunde für Dich" )> » 21—22 Uhr tän¬
zerische Musik der Gegenwart.

In einer unbeugsamen Stadt
Erlebnisse einer geprüften Seestadt «nd ihrer Menschen ^

NSK . Wer vor ein Paar Jahren in diese alte Seestadt
kam, der meinte zu träumen . Giebelfronten der Renaissance
und des Barock, nadelspitze Dachreiter spiegelten sich im stillen
Wasser der Grachten und Kanäle , und die Brise spielte ganz
sacht mit den sattgrünen Kronen der Linden und Ulmen.
Zeitlose Karren und Planwagen rumpelten durch die engen
Gassen, und in der flimmernden Lust lag der Ton alter
Glocken. Jeder der Speicher trug einen Namen und ein
Wappenschild. Da war der „Seehund ", da der „Halbe Mond"
und der „Carolus " und der „Güldene Topf ". Die Jungendie im Schatten dieser Magazine spielten, liebten den Dust
der Ferne , der in diesem Gemäuer heimisch war , und warte¬
ten auf den Tag , da sie selbst Fahrensmann werden und
Formosa , die Westküste und Guinea sehen würden . Wie blank
und sauber waren die Fenster der alten Kaufmannshäuser
und wie leuchtend die Dahlien in den winzigen Gärtchen am
Wasser!

*

Heute liegen zahllose schwere Tage , schwerere Nächte hin¬
ter dieser Stadt und ihren stillen, besinnlichen Menschen.
Ausgerissen , sinnlos zerstört ist die Front der Giebelbauten,
und manch einen hat man davongetragen , de» sein eigenes
Haus begrub . Die Gesichter der Menschen sind härter ge¬
worden ; man spricht nicht viel davon aber man muß me
Lippen zusammenbeißen , wenn man nach Wochen wiederdurch eine der Gassen geht und die geschändeten Fronten , die
brandverkohlten Dächer sieht. Es erschrickt niemand , wenn
mitten in eine Besorgung der Frauen die Sirenen schreien
Geschütze aus der Ferne donnern . Jeder kennt hier seine Auf-
abe. und jeder packt an . wo es gerade notwendig ist. Wenn
lese Menschen, die ihre Heimat lieben wie nie zuvor , auf die

letzten Monate zurückblicken, dann wissen sie: die Gegner
zwingen uns nicht!  Was hier geschehen konnte, das ist
geschehen. Unsere Häuser und unsere altehrwürdiaen Bauten
stehen ganz in der Hand des Schicksals. Unsere Männer ste¬
hen draußen , und unsere Kinder sind irgendwo im Binnen¬
land . — aber der Feind hat sich dennoch verrechnet!

Wer denkt nicht an die Sagas der Vorzeit , wenn er ein-
mal hört , was sich hier in flammenden Nächten, in halbver¬
hangenen Wintertagen begeben hat ! Du siehst ein kleines, fast
zartes Mädel , aber du weißt nicht, daß sie mehrmals schon
die sprühenden Brandbomben anging und daß sie mindestens
zwei Häuser gerettet hat in der Nachbarschaft. Die junge
Schwester hat jedesmal , wenn da oben die Hölle los war und
Churchills Piraten billige Ziele suchten, am Verbandstisch
gestanden, hat geholfen zugepackt Stunde um Stunde , und
nicht darauf geachtet, daß die Erde rings um sie bebte. Gibt
es noch „Heldenlieder " in der Heimat ? Wer skeptisch ist, der
mag die, Nacht nicht vergessen, da in den Räumen der Par.teidienststellen die freiwilligen Helferinnen und Helfer sich

s drängten , ovwoyl niemand von ihnen weiß. Wie es in der
eigenen Behausung aussieht . Die hier stehen, oft im eilig zu¬
sammengerafften „Räuberzivil ", haben einen langen Arbeits¬
tag hinter sich. Und doch schaffen sie Stunde um Stunde,
während draußen die Bomben krachen. Hier ist ein Verband
nötig , dort die rasche Einkleidung der Obdachlosen. Den Er¬
schöpften wird aus der Gemeinschaftsküche Essen und warmesGetränk besorgt. Hundert Fragen wollen veantwortet sein
und werden beantwortet . Die hier fast lautlos schaffen, die
ihne Augen überall haben die Lasten schleppen und im Fluge
Stapel von sorgsam gesammelten Sachen ausaeben , haben
ihrer Parteiuniform neue Ehre gemacht. Sie handeln nicht
nur wie Soldaten , sie sind es auch. In einer lodernden Nacht
geschah es, daß eine große Arbeiterfamilie völlig obdachlos
wurde . Sie hatten nur das Nötigste gerettet und wollten sich
Wohl an die Behörde wenden um die Zuweisung eines Ob¬
dachs. Aber im gleichen Augenblick trat ein älterer Mann
auf sie zu und brachte sie bei sich unter , kleidete sie. speiste sie
und wollte keinen Dank dafür . Der Mann war ein Direktor,
und einmal waren in dieser Seestadt die Schranken beson¬
ders stark gewesen. Jetzt war das längst vergessen. Der eine
sprang für den anderen ein ; Eheleute räumten ihre besten
Zimmer . Diese Menschen zwingt kein Feind in die Knie , das
ist gewiß! Wenn nach den Langalarmen die Sonne aiisaelit.
dann stehen da draußen auf der alten Werft schon die Werk¬
leute in den Docks. In dieser Nackt haben die „Genttemen"
ihre Bomben auf die ländlichen Arbeitersiedlungen gewor¬
fen und manches getroffen . Die Werksleitung weiß, daß die
Radfahrer weite Umwege machen müssen, und sie weiß eben¬
so, daß in dieser Nacht wohl keiner da draußen eine Stunde
Schlaf gefunden hat . Der technische Leiter geht von Arbeits.
vlatz zu Arbeitsplatz ; er ist auf beträchtliche Ausfälle gefaßt.
Und dennoch fehlt schon in der Frühe kaum einer , und um
8 Uhr sind alle vollzählig da. Die Preßlufthammer knattern
wie besessen, und wenn einer den anderen ansieht, dann wis¬
sen sie ohne Worte , was sie denken: „Diese Hunde wollen
uns kleinkriegen? Daraus wird nichts ! Unsere Jungen sol¬
len sich nicht unserer zu schämen brauchen . . ." Verbissen wird
weitergemacht , ohne Pathos und ohne Klage.

So reiht sich Begebenheit an Begebenheit . Die Brand¬
mauern geschändeter Baudenkmäler halten ihre stumme Pre¬
digt — und die wird gewiß nicht überhört . Einmal , das wis-
len sie alle, da kommt die Abrechnung ! Sie wird furchtbar
werden , und wir werden keinen Pardon geben, wie wir kei-
nen genommen haben ! Und einmal wird wieder Friede sein,
aber kein Friede auf moorigem Grund , kein Friede mit
Wenn und Aber . Dann wird diese Stadt ihre Narben vor
aller Welt zeigen und der Welt beweisen, daß sie standhaft,
treu und tapfer den Weg bereiten half , der allein zum schö¬neren Morgen führt . Eitel datier.

Die Mittelsilbe
Ber — cke

Le — per
Tra -- ra
Lou — land
Ka dal
E — ral

La — kei
Sver — gen

Ru sei
Ton — bei
Mot —- pas

Ru — fe
,-u oie,en Silben suche man entsprechende

Miltelsilben . durch welche zwei selbständige
Wörter entstehen «Beispiel : Rose — Segen .)
Die Anfangsbuchstaben der gefundenen Si ' "ennennen einen bekannten Maler

riuchstartett-Rösfetspruu,
v v » Kl
K Kl I ^
I- 5 8 ä

Die 'Auflösung dieses Rössels ergibt den
Namen eines bekannten Dichters.

Bilderrätsel

Gitterrätsel

Waagerecht: 1. Pelztier , 2. Stadt am Nil . —
Senkrecht: 1. alter preußischer Soldat , 2. L-" »-
baum.

Guter Vorsatz
Wer kennt es wohl das edle Wild?
Ein K vor : Du stehst's gern gefüllt.

Ein Merkspruch
ovennih zendabei eilesebe
rlleinw — — — rgebtmi
demher nsoseise gebtnich

Diese Buchstabengruppen sind so zusainmen-
„ustellen und tn Worts abzuteilem daß ein zu
beherzigender Spruch entsteht. sWer die Züge
einer Schachfigur zu Hilfe nimmt , kommt leicht
zum Ziel .)

Drei Buchstaben fehlen
Melo . . . nfolge

enn . . . rer
rno ., . boot
Pe . . . Kinder

clpe . . . oll
bstt ., . e
Kn ., . nstock'ade . » . eb
-eer . . . bst

Was . . . ine
Ra . . . nest

Durch Hinzufügen von je drei Buchstaben
sch-- ein Buchstabe) lassen sich bekannte Wör¬
ter bilden . Die Ergänzungsbuchstaben , zusam-
mengestelli und tn Worte abgeteilt , ergeben ein
Wort zum Gedenken Horst Wessels.

Die Zahlenreihe
1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 13. 14.

5 13 3 8 - i Seewehr
10 6 14 —geistesgestört
1 7 9 12—Masserbewohner
4 2 11 — Passionsspielori in Tirol.
-Die an Stelle der Zahlen einzusetzenden

Buchstaben, in die obere Reibe übertragen,
nennen einen deutschen Lieoerkompoittsten.
(ch-- ein Buchstabe.)

Wortleifien

Werden die Buchstaben entsprechend umge¬
ordnet , so ergibt die waagerechte Reihe den
Namen eines deutschen Erfinders ; die senk¬
rechten Leisten nennen : 1. Fluß zur Donau , 2.
starke Kälte, 3. altes Holzmaß, 4. mittelalter¬
liches Kriegsfahrzeug (Sträflingsschiff ), 5.
Kleiderschädling, 6. männlicher Vorname.

Sllbenverbindung.
du mutzt du

wenn le willst gen
dei wenn ben rin und

ten du du wenn
ar willst rin mußt du

du brot willst kämp
mutzt gen fen

Diese Silben sind in einem Zuge durch eine
nie sich kreuzende Linie zu einem Ausspruchunseres Jübrers zu vereiniaen.

Aufloiungen auS voriger Nummer:
Kreuzworträtsel:  Waagerecht : 1. Oka,

4. Gig, 6. Spa . 9. Sorau . 11. Areal , 13. Trost,
14. Salut , 15. Ast, 16. Hel, 17. Znaim , 19. Senat,
21. Ute, 22. Gleis . 26 Ebene . 39. Air , 31. Ala,
32. Kusel. 34. Droge, 36. Arena . 37. Eiger , 38.
Pan , 39. Baß 40. Elz ; senkrecht: 1. Ost, 2. Ko¬
ran , 3. Arosa, 4. Gut . 5. Gas . 6. Selen . 7. Paula,
8. Alt , 10. Asti. 12. Rave. 17. Zug , 18. Mus.
19. See, 20. Tee, 23. Laura , 24. Eisen , 25. Iren,
27 Bart , 28. Eloge. 29. Nagel. 32. Kap. 33. Lab.
34 Dei, 35. Erz

Silbenrätsel:  1 . Eimer , 2. Iduna , 3.
Nußknacker, '4. Miau , 5. Amur , 6. Nesse, 7.
Nudel, 8. Drama . 9. Elster , 10. Rübe , 11. Riesa,
12. Esse. 13. Catania , 14. Hieronymus , 15.
Tower , 16. Ziegel. 17. Uhrmacher, 18. Wake-
field, 19. Jnzicht . 20. Riesengebirge . 21. Kauf¬
mann , 22. England , 23. Nähterin , 24. Diana,
25. Erle . 26. Natter . 27. Knechtschaft, 28. Tender.
— „Ein Mann , der recht zu wirken denkt, muß
auf das beste Werkzeug halten ."

Der richtige Buchstabe:  Trops , Be¬
sitzer, Nacht. Mahl , Renate . Garbe . Leder,
Bruch. Eider , Paket , Pampa , Saale , Bürste,
Paste , Nachen, Sohle , Remise, Metier , Gerda

Richard Riemerschmid.
Silbenkreuzworträtsel:  Waage¬

recht: 1. Amerikaner , 4. Bruder , 5. Viper , 7. Al¬
tona , 9. Iller , 10. Heger, 12. Hase, 14. Dawes,
16 Gudiberg , 17. Libau , 19. Heilbrunn . 20. Erle.
22. Maulbronn , 24. Nagetier , 27. Lissi. 29. Riva,
30. Amba-Alagi ; senkrecht: 1. Ader, 2. Rialto,
3. Nervi . 4. Bruno . 6. Perle , 7. Aller, 8. Nahe,
9. Ilse . 11. Gerda . 12. Halali . 13. Radio , 15.
Wessobrunn, 18. Bauer , 19. Hetlbronn , 21. Lena.
22. Maultier , 23. Elis , 25. Genua . 26. Lava,
28. Siam . Ä . Rigi.

Zum Umordnen:  Nur die Arbeit kann
uns retten . / Die uns neue Werte schafft. / Wir
zerreitzen unsre Ketten / Letzten Ends durch
eiane Kraft . sPromber .)

/



Der Oberrhein / Von Alfons Paquet
Alfons Paquet  hat ein neues Buch über den Rhein

„Der Rhein — Vision und Wirklichkeit" vorgelegt, das
im Verlag August Bagel, Düsseldorf erschienen ist, und
M dem der bekannte Lichtbildner Dr . Paul Wolfs  168
Aufnahmen betgestcuert hat. Architektur des Gewachse¬
nen und des Gebauten, Sage und Geschichte, Geologie
und Wirtschaft — dies alles in Bezug auf den Rhein —
'haben in den Texten Paguets und in den Bildern Wolffs
eine einprägsame Deutung erfahren. Wir bringen im
Nachfolgenden mit Erlaubnis des Berlages einen Ab¬
schnitt des Kapitels, das Paquet dem Oberrhein ge¬
widmet hat.

Wenn es schon früh um sechs so heiß ist, daß man gern in
die Fischreuse Hinabstiege, die als Schwimmanstalt im Felsen-
Winkel unterhalb des Baseler Münsters vom grauen, stein¬
kühlen Fluß durchströmt wird, wie wird es dann erst um
Mittag auf dem eisernen Deck des Dampfers tverden, «der fünf
Stunden von Bafel bis Straßburg fährt?

Die Reifenden steigen nun an Bord der mit Fahnen ge¬
schmückten Schlepper. Der Drehkran läßt noch Körbe herab.
Dann rasseln die Ankerketten, die Schiffe manövrieren im
Hafenbecken und durchfahren sogleich die elsässische Schiffs¬
brücke. Die Wasserchaussee des Rheines beginnt. Pappeln stehen
auf den Seiten des raschen Flusses. Das Weidengebüsch flim¬
mert grau wie Oliven. Es ist eine sanfte, ganz einfache Land¬
schaft, Dorfdächer und Obstväume sind nah. Aber im Fluß
erscheinen auf einmal tolle, >weißköpsige Strudel . Das ist das
Gewirre vor Jstein, das einst der Schiffahrt sehr gefährlich
War. Spritzer fliegen über das Vorderschiff. Die Schleppwelle
folgt auf der gemauerten Böschung, sie erreicht einen aufs
Trockene gezogenen Kahn, hebt ihn hoch und setzt ihn wieder
hin. Angler stehen am Ufer, sie lassen unberührt die Auf-
rvgimg vorüberziehen.

Das ist der Seeweg vom Oberland zur Nordsee. Nicht
lange mehr, und der Seeweg wird nicht in Klein-Basel fein
Ende haben, sondern sich um den Hochrhein verlängern, der
über die Schwelle von Schaffhausen talwärts springt . Das
Reich und die Schweiz haben gemeinsam am Hochrhein die
Staustufen und die Kraftwerke gebaut, die heute schon neben
den traulichen alten Städtchen den neuen elektrochemischen
Industrien Arbeit geben; sie werden auch den Schiffahrtsweg
gemeinam vollenden, der das Schwäbische Meer zu einem be¬
lebten Hafen macht. Hier am Kembser Kraftwerk mit feiner
Staufläche und feinen Schleusenkammern vorbei fahren nun
die Kohleuschiffe, die raschen, energischen Motorlastkähne. Die
Schlepper führen Böller an Bord und begrüßen jedes begeg¬
nende Schiff mit dem Feuerblitz, dem blauen Rauchkringel
und dem festlichen Knall. Auf dem Deck stehen Menschen im
warmen Luftzug des Morgens , die Sonne glänzt heiß aus
dem Wasser Wider. Ein Mann mit gefunden braunen Backen
hält eine dunkelrote Nelke zwischen dem grauen Schnurrbart
wnb den Weißen Zähnen. Nähe der Glut des Schornstein¬
aufbaues bearbeiten ein Paar Leute ihre Mavkgräflerflaschen
mit -dem Pfropfenzieher.

Die Kunst des Ingenieurs , dessen Denkmal im Baum¬
schatten auf der Höhe von Alt -Breisach steht, hat das wild-
verzweigte Gewässer dieses Rheinabschnitts gebändigt. Der
Meiner Klotz, dieser weißgraue Fels, den früher der Fluß
heftig bespülte, ist mit seinen kann: noch begangenen Felfen-
galerien ins Land gerückt. Wo vordem der Fluß unruhig
über das Geröll hinging, wachsen nun den Bauern saftige
Wiesen vor einem botanisch überaus merkwürdigen Natur¬
schutzgebiet. Jetzt hat aber auch der Rhein sein Bett so tief
fn 'den Boden gegraben, daß vom Schiff aus hinter den

Rispen der Gräser weder Schwarzwald noch Vogesen mehr
sichtbar sind. Das Grundwasser ist mitgesunken, zuweilen sind
die Pappelfpitzen dürr geworden. Einen solchen zähen und
heftigen Fluß wollte man aus seinem Bette heben und als
Kanal über elfäfsischen Boden lenken? Der Rhein-Rhone-
Kanal mit seinen ewigen Versickerungen ist eine Warnung.
Und einmal kam dann der Tag, da dieser Teil des Rheines
wieder ganz auf deutschem Boden floß. Die Schläfer oben auf
den Höhen der Vogesen, zu denen manches Zeichen des Ge¬
denkens von der anderen Seite hinübergrüßt , sind nicht um¬
sonst gefallen. In der Hut des Reiches stehen wieder im Ober¬
elsaß die alten Reichsstädte, leuchtet in der Klosterhalle zu
Kolmar der Jfenheimer Altar . Die Weißen Betonklötze im
Röhricht des Rheinufers sinken in Vergessenheit. Neue Stege
und Brücken werden diesen Teil 'des Rheines überwinden, der
lang genug ein Trennungsstrich und Festungsgraben war. Die
alte Schiffsbrücke von Neuburg ist nicht mehr da. Die Eifen-
bahubrücke von Breisach wirft ihren schmalen Schatten auf
das Wasser. Das Schiff gleitet hindurch, es fährt an Wild¬
nissen vorüber, aus denen das rote, von Vanban gebaute
Festungstor und die Weißen bäurischen Häuser in schöner
breiter Phvamidenform zur Krone des Münsters aufragen.
Die Wildnis hier am Ufer war nicht immer. Sie ist der Rest
der Ueberschwemmungen und der Schleifungen, die die Reichs¬
festung vernichteten.

Noch eine Stunde Fahrt , dann steht 'der Kaiserstuhl im
Lande, ein vulkanisch einsamer, angebrochener Steinklotz. Auf
dem Waldvorsprung ragt die verwüstete, steile Mauerwand der
Limburg. Wälder sind auf beiden Seiten des Flusses, eine
kleine Amazonaslandfchaft mit sprudelnden Einläufen , mit
Tümpeln und Wassergassen. Vor dem Röhricht sind die Fa-
fchinendämme, aus deren Lücken das Ueberschwemmungswasser
in den Fluß zurückfließt. Immer bleibt der Rhein der klare,
staublose Fahrweg. Bis auf einmal der schwarze, glänzende
Schornstein sich niederlegt. Das Schiff schlüpft wie ein Wal
durch die niedere Brücke von Kehl. Dann richtet sich alles
wieder auf: Schornstein, Flaggenphramide, Steuerhaus und
Geländer, eine Blechmusik schmettert die „Vöglein im Walde"
bei der Einfahrt in, das mit fumpfiggrünem Wasser gefüllte
Becken des Straßburger Hafens. Von den Kais und den
Lagerhäusern hallt es Wider. Es weht kein Lüftchen. Die
Menschen steigen an Land und laufen die sandige Strecke bis
zur Straßenbahn , die an der Landstraße unter den Bäumen
wartet.

Im Festsaal der Orangerie kehren sie ein. Die Musik¬
kapelle auf der Estrade zieht die Röcke aus . Auf dem Weiher
rudern Soldaten mit Mädchen. Spaziergänger fliehen unter
den Schatten der Bäume und unternehmen 'dann eine Fahrt
ins Land. Heißer, schwerer Himmel über der Stadt ! Auf dem
gewesenen Kaiserschloß halten noch die eisernen Herolde die
Fahnenstange, vor die Universität ist das Denkmal gesetzt mit
braunem Marmorglanz und feurigem Gold.

Der Wagen schwebt durch die sonntag-nachmittäglichen
Straßen . Vorstädte verwandeln sich in geradgezogeneDorf-
stratzen, vor den Hoftoren stehen Männer in Weißen Hemds¬
ärmeln, frisierte Mädchen, alte Frauen in schwarzen Flügel¬
hauben, und hinter der schnurgeraden Fluchtlinie stehen lässig
die Fachwerkhäuser mit ihren alemannischenWirtshausnamen.
Die Autostraße führt an schimmernden, bleichen Getreidefel¬
dern hin, an Radlern und Zigeunerwagen vorüber. Dann
kommt das Rotsandsteintor von Molsheim, der behagliche
Marktplatz, die Sackgasse zwischen Gärten , die Wirtschaft an
'der Ecke mit dem Kreisblättchen im Zeitungshalter und Kar¬
tenspiel und Mer-gläsern auf den rotgewürfelten Tischdecken.
Die Fahrt geht an Robenhängen hin bis in die Mulde der

Vom Atter der Kohle
V. F . Die Kohle hat im letzten Jahrzehnt eine Wert¬

schätzung erfahren wie nie zuvor. Die Geschichte der Kohle ist
nämlich in eine neue Entwicklungsstufe getreten. Galten die
Kohlen zunächst vor hundert und mehr Jahren nur als viel¬
fach unbeliebter Ersatzbrennnftoff, haben sie sich heute zu
einem fast auf allen Gebieten unentbehrlichen Rohstoff weiter-
entwickelt, dem die Blockadefostigkeit der deutschen Wirtschaft
tu erster Linie zu 'danken ist.

Angesichts der Allverwertbarkeit der Kohle ist es kein
Wunder, daß Angsthasen gelegentlich den Finger heben und
erklären, daß auch die von der Natur vorgenommene Riesen-
fpeichevung eines Tages zu Ende sei. So hat kürzlich ein
Betriebswirtschaftler der Eisenhüttenleute die Lebensdauer
der deutschen Steinkohlenvorräte nur auf 80 Jahre geschätzt,
wobei er vor allem die in den letzten 50 Jahren eingetretene
Steigerung des Kohlenverbrauchs in Rechnung setzte.

Die Bergleute sind jedoch nicht so pessimistisch und wehren
sich gegen die Annahme, daß — überspitzt gesagt — ein
blühender Bergbau gewissermaßen fein eigener Totengräber
sei. Schon die Geschichte des deutschen Bergbaus widerspricht
dem, denn gerade der Bergbau hat sich in jeder Weise als sehr
wandlungs- und anpassungsfähig erwiesen. Es war deshalb
sehr bedeutsam, daß Generaldirektor Buskühl als Vorsitzender
des Bergbauvereins in Essen auf der Tagung der technischen
Forschungsausschüssegegen diese düstere Prognose Stellung
genommen hat, und zwar mit gutem Recht, wie sich aus den
folgenden Ausführungen ergibt.

Bei jeder Berechnung der Lebensdauer des Bergbaues
spielen in erster Linie die Kohlcnvorräte eine große Rolle.
Aber schon die Vorratsberechnungen sind grundverschieden
und schwanken für das Altreich zwischen 15 und 290 Milliar¬
den, je nachdem bis zu welcher geologischen Tiefe die Phantasie
des Schätzenden vordringt . Obwohl die Lagerstättenkunde in
Deutschland sehr weit fortgeschritten ist, können die heutigen
Kohlenreviere doch noch eine Ausweitung erfahren, gemäß

' dem heute vielzitierten Worte, daß der liebe Gott überall dort
Eisen wachsen lasse, wo Hermann Göhring danach bohre. Die
augenblickliche Bergbautechnik kann über eine Tiefe von 1200
Metern nicht hinausgehen, das besagt jedoch nicht, daß die
enormen Kohlenfchätze, die zum Beispiel zwischen 1000 und
2000 Meter Tiefe anftehen, für alle Zeit ungenützt bleiben
müßten.

Aber auch in der Schachtbauzone besteht eine Divergenz
zwischen der errechnet«» und tatsächlichen Kohlenmenge. Denn
die Flöze unter 50 Zentimeter Mächtigkeit werden zwar roch-
nerisch erfaßt, können jedoch in der Praxis im allgemeinen
nicht abgebaut werden, es sei denn bei besonders günstiger
Lagerung und gutem Nebengestein. Nicht minder bedeutsam
ist die Reinheit der Kohle. Ist sie stark ballastbaltig, kann sie

naturgemäß nur unter erschwerten Umständen oder gar nicht
abgesetzt werden. Und selbst wo die modernen Aufbereitungs-
Verfahren aus stark verunreinigter Rohkohle ein absatzfähiges
Produkt herzustellen vermögen, geschieht das unter erheblichen
wirtschaftlichen Opfern. Im Ruhrbergbau entfallen normaler¬
weise auf 100 Tonnen Rohkohle etwa 75 Tonnen verkaufs¬
fähige Kohle, der Rest ist gar nicht oder nur bedingt zu ver¬
werten. Etwa 15 Tonnen bestehen aus dem stark aschehaltigen
,Mittelgut ", das in der Regel im Zechenbetriob verfeuert
wird, weil sich schon der Transport nicht lohnt. Nun gibt es
aber auch Flöze, wo die Reinheit der Kohle bis auf 50 v.H
zurückgeht, während die Förderkosten natürlich in voller Höhe
bestehen bleiben. Hier ist die Wirtschaftlichkeit und damit die
Abbauwürdigkeit schon sehr stark in Frage gestellt.

Berücksichtigt man alle diese mannigfachen Schwierigkeiten,
dann ist es kein Wunder, daß die fachmännischen Angaben
über die Lebensdauer der deutschen Steinkohlenvorräte zwi¬
schen 80 und 2000 Fahren schwanken. Unter bestimmten Vor¬
aussetzungen ist vielleicht jede Zahl richtig, so daß auch die
wissenschaftlichsten Schätzungen bis zu einem gewissen Grade
bloße Spielerei sind. Was jedoch bei jeder Berechnung der
Lebensdauer der Kohlevorkommen nicht übersehen werden
darf, das ist die jeweilige Fördermenge, also die Höhe des
Verbrauchs. Man kannn von konstanten oder von sich stei¬
gernden Größen ausgehen Erfahrungsgemäß erfolgt jedoch
die Steigerung nie mit der vorher mathematisch festgelegten
Prozentzahl . Und es ist sogar fraglich, ob die Abbaufchnellig-
keit zwangsläufig mit der schnelleren Erschöpfung der Kohlen¬
vorräte zusammenfällt, weil Las Tempo zum Teil durch eine
bessere Ausnutzung des auszukohlenden Raumes aufgehoben
werden kann.

Sicher ist also nur das eine, daß alle Schätzungen über
die Dauer der Kohlenvorräte sehr unsicher sind. Aber auch
die schwärzesten ihrer Art haben das eine Gute, daß sie jedem
Laien begreiflich machen, daß der sparsamste Umgang mit
diesem nationalen Wertstoff ein Gebot der Stunde ist. Und
der Bergbau ist sich— wie immer — seiner Pflicht bewußt,
daß er beim Kohlenfördern nicht Raubbau treiben darf wie
einst die Franzosen an der Saar , sondern daß die Lagerstätten
und Grubenfelder gewissenhaft ausgenutzt und auch die ge¬
ringwertigste Kohle noch einer Ausnutzung zugeführt wird.
In diesem Zusammenhang kommt dem in den letzten Jahren
begonnenen stärkeren Ausbau der Zechenkraftwerke große Be¬
deutung zu, weil das „Mittelprodukt " unter den Kesseln
verbrannt werden kann. Für die öffentliche Stromversorgung
erschließt sich damit eine neue, ergiebige und billige Quelle.
Nicht anders ist es Lei der weiteren rohstoffmäßigen Aus¬
wertung der Kohle, wodurch oft Abfallprodukte zu Ansehen
kommen. Dies alles bedeutet eine gewaltige Entwicklung, eine
technisch-chemische Revolution, die der einzelne nicht mehr zu
übersehen vermag, die aber auch die raffinierteste Berechnung
über die Dauer der Kohlenvorräte ad absurdum führt . kt-

-oogssen urrd im kühlen Hochwald auf Len Odilienberg hinauf. '
Dort oben, den weitläufigen Gebäuden gegenüber, zeigt sich
am jenseitigen Abhang das geheimnisvolle Band der Heiden¬mauer.

„Etz steht mers guet, 's Straßburger Münschter". Das
sagen Wohl auch drüben auf der Hornisgrinde die Bergsteiger,
die 'da in flatternden Mänteln zur Rheinebene hinunter¬
schauen, aus der ein Glitzern kommt. Unter einer schrägen,
mit dem Himmel verbundenen Dunstschicht liegt kaum sichtbar,
die Stadt . Nur ein winziger Gegenstand verrät sie, ein
Schemelchen, -der Turm über dem Schiff des Münsters . Wie

*nah ist das den Menschen, die hier oben in die Ebene schauen,
gebannt und entzückt! Wie nah auch denen da drüben, und
wie unendlich fern zugleich! Der Wagen fährt ein Tal ent¬
lang. Die Abendsonne scheint auf die grünen Wälle von
'Straßburg . Leute sitzen unter den Bäumen. Aus der warmen,
dunkelnden Stadt steigt der gotische Obelisk zu spärlichen
Sternen empor.

Und am Morgen gehen wieder geschäftige Leute durch die
Straßen , die Waschfrauen knien vor den Häusern an der Jll,
die wie ein kleines Altdeutschland aussehen. Aus der Schmal¬
heit der Schloßgasse, aus der Begrenzung 'des Münsterplatzes
schauen Menschen empor. Sie sehen das strebende Steinwerk,
das farbig glühende Rad der Rose, dieses Aeußere, das so
herrlich ist wie das Innere abkühlend in seiner Einfachheit.

Der Turm aber ragt hoch und gewaltig. Er ist als Ein¬
maliges ersonnen. Die Plattform , der Stumpf neben ihm
mit dem Weißen Flachhaus, die scheinbare Möglichkeit eines
zweiten Turmes an seiner Seite ist nur der verstärkte Anreiz,
dem einsamen, wie aus Sühnen Leitern geformten Riesen in
die Höhe zu folgen, dem Wahrzeichen vom Oberrhein, das
weithin sichtbar ist wie am Nieüerrhein nur die Doppelsäule
des Kölner Domes.

s ' Bärbel aus „Straßburg"
Volksdeutscheaus Elsaß und Baden in Odessa,

RSG . (PK.) Legt ein Kriegsschiff in einem fremden Ha¬
fen an, denn geht nach Dienst die Besatzung, soweit sie frei
hat, an Land, vor allem, wenn die Hafenstadt noch unbe¬
kannt ist. Ernst und Hermann standen auf dem Markt von
Odessa.  Die Buntheit der Bilder war faszinierend. Für
die beiden — einer stammte aus Saarbrücken,  der an¬
dere aus Mannheim — war es halt seltsam, daß das
Brot stückenweise aus der Hand verkauft wurde, daß Hühner
und Gänse gebunden in Haufen gackernd am Boden lägen,
Eier ohne Marken feilgeboten wurden. Holz kaufte man in
kleinen Bündeln, Kohlen eimerweise. Immer stand da eineReihe Weiber, die dasselbe anboten. Da hörten sie eine Alte
in einer unverfälschten südwestdeutschen Mundart reden, so
daß sie ganz verdutzt sind. Wie sie heiße? Bärbel ! Der Name
sagte schon alles. .

Man trifft in jeder Hafenstadt irgendwelche in dieFremde verschlagenen Landsleute, aber dazu gehörte Bar¬
bara nicht. Die sah auch als käme sie gerade aus einemelsäffischen oder pfälzischen Dorf. Das kam sie auch, aus
„Straßburg " war sie. Nur denke man nicht an die große
Stadt im Elsaß, sondern an ein Dorf in Transnistrien.Aber die Leute darin stammen alle aus dem Elsaß. Die bei¬
den sprachen schon nicht mehr hochdeutsch, sondern schwätzten
ihre Mundart , und da babbelten sie, daß sie fast die Zeit
vergaßen. „Jetzt muß ich aber heimgehen. Aber ihr müßt
uns besuchen. Wir wohnen hier gleich in der Nähe, in der
Adolf-Hitler -Straße . Eine ganze Menge Volksdeutscherwobnt da im selben Haus beinander."

Die beiden brachten Barbara heim und gingen noch für
eine Minute mit hoch. Da hockten in einer gemütlichen
Stube schon einige Männer und Frauen , die gern nach der
Arbeit bei der Barbara ihr Schwätzchen hielten. Aus
Landau stammten sie, aus „Elsaß", wieder andere aus Kan¬
del, Selz, Mannheim, Baden, Heidelberg. Das aber sind
Dörfer rings um Odessa.  120 000 Deutsche sind es,die hier die deutsche Sprache und Gesinnung b,s heute be¬
wahrten. In Odessa selbst wohnen etwa 13 000, meist sind es
solche, die von den Bolschewisten aus ihren Dörfern ver¬
schleppt wurden, dann zu fliehen vermochten und in dergroßen Stadt unterschlüpften. Auch die hier beisammen
saßen, waren alle Bauersleute.

Ernst und Hermann waren nicht die ersten Soldaten , die
hier zu Gast waren. Vor allem kurz nach dem Einzug deut- >
scher Truppen waren immer welche im Haus, schliefen auch
da und wenn einmal ein paar Tage lang keiner aufge¬
taucht war, dann vermißten sie schon die Soldaten, dannsagten sie zur Barbara , sie solle doch mal am Bahnhof sehen,
ob sie nicht einen mitbringen könne. Von der Eroberung .
Odessas wurde berichtet, vom Leben in früherer Zeit, da*die
Deutschen noch wohlhabend waren und ihr Fleiß Segen
brachte, von den Paradiesversprechungen der Bolschewisten,
von der Tücke der jüdischen Kommissare und vor allem von
den Verschleppungen. Auch von der Hoffnung, bald ins
Reich heimkchren zu dürfen. Da war keiner unter ihnen, der
nicht selber verschleppt und geflohen oder dessen Angehöri¬
gen nicht entführt worden waren. Die meisten aus ihrer„Freundschaft" waren nicht da, noch nicht zurückgekehrt, meist
Wohl für immer verschollen und unteraegangen.

Gebannt hingen die Blicke der beiden am Munde der
Frau Biegler, die .ihre Verschleppung und glückliche Rettung
mit ihren vielen Abenteuern und glückhaften Fügungen
spannend zu erzählen wußte. Klugheit sprach aus ihren
Äugen, als sie über die sowjetischen Methoden sprach und
erkennen ließ, wie gut sie diese durchschaute. Ihr Mann , ein
stiller, treuer, heiterer Elsässer, sprach von einem Lehrer,
der ihr Führer im Deutschtum war und sich in der Ver¬
bannung für sie opferte, von einem reichsdeutfchen Organi¬
sten. der freiwillig geringen Lohn nahm, um schon vor dem
Weltkrieg den Volksdeutschen innerlich zu Hilfe zu kommen.
Wieviel unerschütterlicher Glaube drang aus aller Mund,
wieviel Heiterkeit sprach aus Zügen, die ein unermeßlichesLeid durchfurcht hatte, wieviel Unerschütterlichkeit! Daran
erkannten die beiden die ganze herrliche Art ihrer Lands¬
leute, machte sie stolz darauf.

Barbara hatte meist im Hintergrund gesessen, die liebe
heitere Barbara . Aber sie trug das schwerste Los. Ihr Mann
und zwei Söhne verschollen, ein dritter zurückgekehrt, aber
sofort freiwillig ins deutsche Heer eingetreten und an der
Front . Nur ihre Tochter, aber auch die Kameradschaft all
der Landsleute, die hier ihr Nest hatten, standen ihrem
Alter bei. Von Gedanken tief bewegt, rissen sich erst spät die
beiden Matrosen aus dem Beisammensein und versprachen,
recht bald wiederzukommen. Das nächste Mal wollten sie
selber vom Grenzkampf der Heimat und vom neuen Reicherzählen. KrieaSberichter Müller.

Heidelberger Immatrikulation anno 1676.
Unter Kurfürst Friedrich erfreute sich die Heidelberger

Universität im 16. Jahrhundert einer großen Blüte . Das
wissenschaftliche Leben war sehr rege und der Senat warimmer bemüht, bedeutende Hochschullehrer zu verpflichten.
Die Frequenz war daher größer als in den vorhergehenden
Zeiträumen. Jedes Jahr zählte man im Durchschnitt über150, manchmal auch über 200 Ankömmlinge. Da sie einen
streng reformierten Charakter hatte, war der Zugang aus
dem Ausland ein sehr bedeutender. Außer Schweizer und
Niederländer sind im Matrikelbuch von 1576 sehr viele Fran¬
zosen und Italiener verzeichnet. Aus Deutschland kamen -viele Anhänger der calvistischen Auffassung. Außer den
Pfälzischen Prinzen schickten die nassauischen Kur-irrsten ihre
Söhne gern nach Heidelberg.
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75 Jahre Bezirkskrankenhaus Neuenbürg
1867 — 31. Oktober — 1942

Für die Eingesessenen des ganzen Oberamtsbezirks Neuen¬
bürg war der 31. Oktober 1867 ein Tag der Freude. Galt er
doch der Einweihung des in Neuenbürg unterhalb der Alten
Pforzheimer Straße , der heutigen Wilhelm-Murr -Straße,
errichteten Bezirks krankenhauses, einer Einrichtung, die die
Oberamtsstadt bis dahin entbehren mußte.

Zwei Jahre zuvor hatten zwei Bezirksbeamte, die Herren
Bätzner und Lutz, zuerst auf den Mangel eines Krankenhauses
hingewiesen und sich auch an den zuständigen Stellen für die
Errichtung eines solchen verwandt. Die Folge ihres Be¬
mühens war zunächst die Bewilligung eines Staatszuschusses
von 3000 Gulden für den Bau eines Krankenhauses. Damit
War das Fundament gelegt. Die Genannten wußten dann
noch weitere Freunde für die gute Sache zu gewinnen, und
es dauerte nicht lange, da sagte auch die Amtsversammlung
die Gewährung der erforderlichen Mittel zu, soweit sie nicht
durch freiwillige Spenden aufgebracht würden. Und an solchen
Gaben fehlte es nicht. So spendete Herr Ferdinand Schmidt,
der damalige Chef der Sensenfabrik Haueisen L Sohn , an¬
läßlich der Verehelichung seines Sohnes am 12. Juli 1865
den Betrag von 2000 Gulden. Der Bezirks-Armenverein,
dessen segensreiche Wirksamkeit so bald nicht vergessen wird,
steuerte 1517 Gulden bei. Die Firma Krauth L Comp, in
Höfen (Rotenbach-Werk) spendete 2000 Gulden, Frau Lutz in
Calmbach 150 Gulden. Die im Sanitätsverein zusammen¬
geschlossenen Frauen brachten 50 Gulden auf und so entstand
ein edler Wettbewerb in der Beschaffung von „Bausteinen".
Auch die Staatsbeamten veranstalteten eine Sammlung unter
sich und eine Anzahl Neuenbürger Einwohner steuerten als
Ergebnis ihrer Kollekte 581 Gulden bei. Die Stadt Neuen¬
bürg beteiligte sich mit 1700 Gulden. So flössen in kurzer
Zeit 11565 Gulden zusammen, so daß die Amtsversammlung
den von ihr zugesagten Betrag auf 11100 Gulden beschränken
konnte. Am 11. März 1867 wurde der erste Spatenstich zum
Bau getan. Den Plan zum Bau entwarf Oberamtsbau¬
meister Mahr . Erbauer des Hauses waren die Herren Klumpp,
Seubert und Lerch(Firma Krauth L Comp.) in Höfen. Rasch
schritt der Bau voran und ohne Unfall ging er vonstatten.
In stoben Monaten waren das Haus und die gesamte innere l
Einrichtung vollendet und das Bezirkskrankenhaus prüfen- !
tierte sich als ein sorgfältig und schmuckvoll ausgeführter !
Bau im Schweizer Stil am südöstlichen Fuß des Berges ^
unterhalb der Älten Pforzheimer Straße . Er besaß eine -
Länge von 73 und eine Tiefe von 38 Fuß, war zweistöckig-
und hatte ein steinernes Souterrain . §

Trat »man von der Bergseite aus durch das nette bedeckte
Portal in den geräumigen Vorplatz des ersten Wohnstocks, so
sah man rechts gegen Süden drei Krankenzimmer und ein
Zimmer für den Arzt, links ein Reservezimmer und drei
Wohngelasse für den Krankenwärter. lieber eine bequeme
Treppe gelaugte man in den zweiten Wohnstock. In diesem
fand man sechs Krankenzimmer, von denen zwei auf den
Balkon führten. Alle waren sonnig und hell und standen mit !
dem geräumigen Korridor in Verbindung. Dieser sowohl wie ^
die Gänge waren mit Glastüren abgeschlossen und, wie die -
Zimmer, Lurch irdene Oefen heizbar. Der Dachraum war !
nötigenfalls für weitere Zimmer geeignet. Im Souterrain l
befanden sich auf -der einen Seite zwei Baderäume, ein Dampf-
appavat, die Waschküche und ein Sezierzimmer mit Toten¬
kammer; auf der andern Seite waren Küche, Speisekammer
und sonstige ökonomische Gelasse untergebracht, ferner noch
Kellerräume und der Eiskeller. Ein Aufzug ging von unten !
bis oben durch das ganze Haus und ein Brunnen im großen !
Hofraum spendete das für das Haus erforderliche Koch- und
Trinkwasser.

Die ganze innere Einrichtung
War in jeder Weife zweckentsprechend, -dabei freundlich und von
höchster Sauberkeit und das ganze Bauwerk eine Zierde dieses
Stadtteils . An der Front entlang zog eine mit Reben be¬
pflanzte Laube, an die sich der Garten anschloß. Von diesem
wie von den Krankenzimmern aus bot sich dem Auge ein
herrlicher Rundblick. Südlich sah man die Stadt , im Hinter¬
gründe die Schießhalle. Südöstlich erhob sich der Schloßberg;
im Osten schweifte das Auge über Len Platz, auf dem sich
später der Bahnhof erheben sollte und talwärts übersah man
die Enz, die Straße sowie die obere und die mittlere Sensen¬
fabrik.

Die Eröffnung und Einweihung
vollzog sich in würdiger Weise. Als Vertreter der Amts¬
körperschaft hatten sich dazu Herr Oberamtmann Luz und
die Mitglieder des Amtsversammlungsausschusses, ferner Be¬
zirks-, Korporations - und städtische Beamte, einige Ortsvor-
stcher, Herr Ferdinand Schmidt sen., die Herren Seubert und
Lerch von der Firma Krauth di Comp., Höfen nnd mehrere
Frauen eingefunden. Herr Oberamtmann Luz hielt zur Ein¬
leitung eine herzliche Ansprache mit einem lleberblick über die
erst vor zwei Jahren begonnene Geschichte des Krankenhauses.
Mit warmen Worten der Anerkennung gedachte er der trei¬
benden Kräfte und sodann des wohltätigen Sinnes aller
derer, die in rühmlicher Weise den Zweck und den Bau för¬
dern halfen, worauf er den Bau für übernommen und die
Anstalt für eröffnet erklärte.

Dann nahm Herr Dekan Leopold das Wort . Er brachte
die Gefühle, die sich an die Feier kniipften, zum Ausdruck und
begleitete sie mit Worten der Weihe. Weiter ging er auf den
Zweck des Hauses nach seinen verschiedenen Richtungen ein.
Das Krankenhaus lege ein schönes Zeugnis ab von christ¬
licher Barmherzigkeit, Wohltätigkeit und bürgerlichem Ge¬
meinsinn. Zu bedenken fei, wie weit der Weg vom Gedanken
der Anregung bis zur Reife war, wieviel Arbeit, Sorge und
Zeit vonnöten gewesen, bis die Geister gewonnen, die nötigen
Mittel beschafft und ein allseitig gebilligter Plan entworfen
war, wo so viele Faktoren mitzuwirken hatten und so viele
verschiedene Meinungen anszugleichen waren. Nm so größer
sei daher die Befriedigung derer, denen ein Bezirkskranken¬
haus schon länger ein Anliegen gewesen, das sie nun durch
einen tüchtigen Baumeister und durch fleißige Bauleute vol¬
lendet sähen. Zum Schluß erbat er Gottes Segen für das
Haus.

Herr Oberamtspfleger Wessinger, dem die finanzielle
Betreuung der Anstalt oblag, gab in einer Ansprache einen
lleberblick über die Zuwendungen, die für das Bezirkskranken¬
haus gemacht wurden. Seinem herzlichen Dank an alle SPen
der ließ er dann einen lleberblick auf das Innere und das
Aenßere des Baues folgen, wobei er die Verdienste des Herrn
Baumeisters Mahr um Planentwerfung , Bauleitung und
Verwendung für die Wahl des so geeigneten Platzes für das
Bezirkskrankenhaus mit beredten Worten würdigte. Dann
trat man einen Rundgang durch alle Räume des Hauses an.
Alle Teilnehmer waren hochbefriedigt über die dem an¬
sprechenden Aeußern des Baues entsprechende zweckdienliche
Ausstattung der einzelnen Jnnenräume.

Die erste Satzung
für das Bezirkskrankenhaus in Neuenbürg umfaßte zehn Ab¬
schnitte. Im Nachstehenden geben wir das Wichtigste daraus
bekannt:

Zweck der Anstalt war, bezirksangehörige Kranke bis zu
ihrer Genesung in Kur und Verpflegung zu nehmen. Aus¬
wärtige sollten nur so lange Aufnahme finden, bis ihre Rück¬
kehr in die Heimat ohne Nachteil für ihre oder anderer Ge¬
sundheit geschehen konnte. Lasse der Krankenstand es zu, könn¬
ten Auswärtige auch bis zu ihrer völligen Genesung im
Bezirkskrankenhause bleiben. Sollte das Krankenhaus ganz
belegt sein, gingen Kranke, die der öffentlichen Fürsorge be¬
dürften, allen andern Kranken vor.

Die Verwaltung der Anstalt komme der Amtsversammlung
und ihrem Ausschuß zu. Zur Besorgung des gewöhnlichen
Dienstes werde eine Kommissionbestellt. Diese habe die Auf¬
gabe, das Krankenhaus jährlich einige Male zu visitieren
und die aus diesem Anlaß erforderlichen Anordnungen zu
treffen bzw. bei der Amtsversammlung zu beantragen. Weiter
habe sie über die Aufnahme der Kranken zu beschließen, den
Krankenwärter unter den von der Amtsversammlung festge¬
setzten Bedingungen anzustellen und ihn im Falle übler Auf¬
führung oder Ungeeignetheit zu entlassen und endlich Habe sie
die Kurkosten anzuweisen.

Der Oberamtspfleger fei als solcher Rechner der Anstalt
und habe in Gemeinschaft mit dem Oberamtsbaumeister für
die Unterhaltung des Gebäudes und für die Beschaffung und
Unterhaltung des Inventars zu sorgen. Auch habe er die
Kosten, die der einzelne Kranke verursache, auszuzahlen.

Der Krankenwärter hatte die unmittelbare Aufsicht über
die Kranken und das Krankenhaus. Er hatte die Kranken

Unsere Heimat im Wandel - er Feiten
Spiegelbild der letzten hundert stahre
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Nachrichten aus den Ovcramtsorten
Folgenden auf dem Rotenbach-Werk tätigen Personen

wurde die Medaille der König-Karl-Jubiläums -Stiftung ver¬
liehen: Ernst Koch, Sägermeister, Rotenbach, Wilhelm Her¬
mann, Schmiedmeister, Rotenbach, Karl Gäckle, Säger , Höfen,
Friedrich Mettler , Säger , Höfen, Philipp Wacker, Säger,
Schwann.

In Arnbach brach die Ruhrkrankheit aus. Bis zum 12.
Oktober waren schon 10 Personen davon befallen, weshalb die
Behörden sich veranlaßt sahen, die Verkehrssperre über die
Gemeinde Arnbach zu verhängen.

»
Georg Mast eröffnet« am 21. Oktober in Höfen  das

Gasthaus zur ,Krone ", das er käuflich erworben hatte.
o

Einem durch unvorsichtigeHandhabung einer Petroleum¬
lampe in Neubulach  ausgebrochenen Brande fielen fünf
Häuser zum Opfer. Der Gsbäudeschadenallein betrug 22 000
Mark.

Hochzeiten
Rudolf Hartmann , Neuenbürg, und Anna Waidner, Herren¬

alb, zeigen unterm 11. Oktober im „Enztäler " ihre Ver¬
mählung an.

OberpostassistentHermann Schübelin, Herrenalb , und Käthe
Fetzer aus Lonsee, OA. Ulm, wurden am 16. Oktober
kriegsgetraut.

Kriegsauszeichnungen
Das Eiserne Kreuz 1. Kl. erwarb sich Bizefeldwsbel Fried¬

rich Neuweiler, früher Lehrer in Neuenbürg und in Wald-
rennach.

Mit dem Eisernen Kreuz 2. Kl. wurden ausgezeichnet:
Unteroffizier Hermann Holzapfel, Neuenbürg ; Soldat Paul
Stolz , Neuenbürg; die Soldaten Karl Daibenzei-Her und
Friedrich Kücherer, Schwann; Gefreiter Ludwig Ochner,
Langenbrand (Inh . der Württ . Verdienstmedaille); Soldat
Gottlieb Fuchs, Schömberg; Soldat Albrecht Kusterer, Schwar¬
zenberg; Soldat Ernst Rothfuß, Dennach; Soldat Friedrich
Schaible, Dobel.

Die Badische Silberne Tapferkeitsmedaille erhielt Soldat
Reinhold Bühler , Herrenalb (Inh . d. E. K. II).

Das Lübeckische Hanseatenkreuzwurde verliehen dem Leut¬
nant Rudolf Wagner, Neuenbürg.

Die Württembergische Verdieirstmodaille erwarben sich Sol¬
dat Max Wild, Schwann, und Soldat Albert Herb, Loffenau
(Inhaber des E. K. II).

Beförderungen
Zu Bizefeldwsbeln wurden befördert die Unteroffiziere

Richard Mahler , Neuenbürg, und Otto Kull, Bernbach.
Den Heldentod

für Volk und Vaterland sind gestorben: Soldat Fritz Her¬
mann, Unterniebelsbach; Soldat Karl Fauth , Fsldrennach;
Soldat Emil Schraft, Conweiler; Gefr. Albert Wacker, Con¬
weiler; Unteroffizier Karl Müller , Neuenbürg; Unteroffizier
Gottlieb Oelschläger, Birkenfeld; Soldat Friedrich Glauner,
Gräfenhausen; Unteroffizier Fritz Metzler, Calmbach; Soldat
Wilhelm WildbrettH Waldrennach; Unteroffizier Emil Kloz,
Engelsbrand ; Soldat Wilhelm Großmann , Schömberg; Sol¬
dat Karl Pfrommer , Bieselsberg; Soldat Wilhelm Hack, Bie¬
selsberg; Soldat Otto Zoll, Bieselsberg; Soldat Wilhelm Fr.
Rentschler, Langenbrand; Gefr. Friedrich Kull, Rotensol; Sol¬
dat Wilhelm Schumacher, Herrenalb ; Soldat Gottlieb Adam,
Loffenau; Soldat Friedrich Kirchherr, Zainen.

Nachrichten aus Wildbad
Der frühere Wirt zum „Hirsch" in Waldbad, Georg Mast,

erwgrb käuflich das Gasthaus zur .Krone " in Höfen, das er
am 21. Oktober eröffnet«.

abznwarten und zu verpflegen und sie auch laut Instruktion
auf seine Rechnung zu verköstigen. Für Wart und Pflege,
Beleuchtung, Verköstigung und Heizung sowie für das Wa¬
schen der Hemden und anderer Kleidungsstücke der Kranken
wuvde er nach einem Regulativ belohnt, das die Aufsichts¬
kommission festzustcllen hatte. Für außerordentliche Leistun¬
gen, wie z. B . Nachtwachen, wurde eine besondere Vergütung
im einzelnen Falle festgesetzt. Für seine allgemeinen Bemüh¬
ungen hatte er mit seiner Familie freie Wohnung und Nutz¬
nießung eines ^ Morgen großen Ackers und des Las Kran¬
kenhaus umgebenden Platzes, der der Amtskorporation ge¬
hörte.

Keine Krankheit war von der Behandlung in der Anstalt
ausgenommen, doch sollten Geisteskranke in einem besonderen
Gebäude untergebracht und Gebärende nur in Notfällen zn-
gelassen werden.

Der Aufenthalt im Krankenhause sollte in der Regel bis
zur Genesung Lauern bzw. bei Auswärtigen , bis diese Heim¬
reisen könnten. Sollte ein hoher Krankenstand eine Aus¬
nahme gebieten, so würden zunächst die chronisch Kranken
entfernt , lieber die Entlassung verfüge der Arzt vorbehaltlich
des Beschwerderechts an die Kommission.

Die Krankenhauskommission
bestand aus den Herren Oberamtmann Luz, Oberamtsarzt
Dr . Faber und Oberamtspfleger Wessinger. Diese setzte
unterm 7. November 1867 folgende Preise für die Benutzung
des Bezirkskrankenhauses fest: 1. Kostgeld: Viertelskost 12
Kreuzer täglich, halbe Kost 17 Kreuzer, volle Kost 28 Kreuzer;
für etwaige Extrakost wurde ein Zuschlag von 8 Kreuzern
erhoben. 2. Das Heizgeld betrug für ein Zimmer täglich
15 Kreuzer. 3. Als Wartgeld wurden täglich 3—6 Kreuzer er¬
hoben. Außerdem waren für Benutzung des Bettes und des
Bettzeuges nebst dem Aufwaich für das Waschen des Bett¬
zeuges täglich 3—6 Kreuzer zur Oberamtspflege zu erheben.

Fm Zusammenhang mit der Erstellung des Bezirkskran¬
kenhauses wurde auch die Errichtung einer

Krankheitskostcn-Versicherungskafse
beschlossen, die am 1. November 1867 ins Leben trat . Sie hatte
den Zweck, ihren Mitgliedern gegen einen jährlichen Beitrag
die Aufnahme in das Bezirkskrankenhaus behufs der Pflege
und Heilung auf Kosten der Kasse zu gewähren. Zur Teil¬
nahme verpflichtet waren die sich im Gemeindebezirk als
Dienstboten aufhaltenden männlichen und weiblichen Per¬
sonen, die Gehilfen und Lehrlinge der Gewerbsleute und die
Fabrikarbeiter beiderlei Geschlechts mit Ausnahme der Sen¬
senfabrikarbeiter, der Arbeiter auf dem Rotenbach-Werk und
derjenigen Arbeiter, die joden Abend nach Hanse gingen oder
einen eigenen Haushalt führten bzw. Lei ihren Eltern wohn¬
ten. Berechtigt zur Teilnahme waren g) die Gehilfen und
Lehrlinge von Beamten und Kaufleuten, einschl. der Laden-
jungfern, und von Apothekern; b) diejenigen männlichen
-und weiblichen Dienstboten, die bei ihren Eltern in Arbeit
oder Dienst standen oder als Fabrikarbeiter zu Hause aßen
und schliefen; c) Dienstboten, Gehilfen und Fabrikarbeiter in
den Amtsort -en; ferner — wenn die Fabrikbesitzer die Bei¬
träge in die Kasse abzuliefern sich verpflichteten — auch die
Söfenfabrikarbeiter nnd die Arbeiter des Rotenbach-Werkes
ohne Rücksicht auf ihren Wohnort.

Der jährliche, in Monatsraten zu zahlende Beitrag war
bis auf weiteres festgesetzt für männliche Dienstboten, Ge¬
hilfen und Fabrikarbeiter auf 2 Gulden 21 Kreuzer, für solche
weibliche Personen auf 1 Gulden 18 Kreuzer und für die
Lehrlinge auf jedes Lehrjahr 1 Gulden.

Für diese Beiträge hatten die Mitglieder auf eine Dauer
bis zu 8 Wochen Verpflegung, Wart , Verköstigung, Arzneien,
ärtzliche nnd wundärztliche Hilfe, Betten, Geräte, Heizung
und Beleuchtung im Bezirkskrankenhause auf Rechnung der
Bersichernngskasse anzuspvechen.

lieber 10 Jahre diente dieses erste Neuenbürger Bezirks¬
krankenhaus seiner Bestimmung. Mit der Zeit wurde es zu
eng und als es 'micht mehr erweiterungsfähig war , sah man
sich genötigt, oben ans dem Berge, in dem fälschlich„Wil¬
helmshöhe" genannten Gewann „Ziegelhütte" das neue Be¬
zirkskrankenhaus zu errichten, das 1900 seiner Bestimmung
übergeben wurde. Das alte Haus ging damals in Privathand
über und dient heute als Wohnhaus.

lieber die Baugeschichte, die Weihe und die Entwicklmug
des neuen Bezirkskrankenhauses wollen wir unsere Leser in
einem zweiten Artikel unterrichten.

Kriegsauszeichnungen
Mit dem Eisernen Kreuz 2. Kl. wurden ausgezeichnet die

Soldaten : Karl Wildbrett, Arnulf Mundinger , Hermann
Sixt , Hermann Riexinger (Inh . d. SW . Verdienstmedaille)
und Wilhelm Eitel , alle aus Wildbad, sowie Albert Christ.
Schvafft, Ehristophshof.

Das Ritterkreuz 2. Kl. des Friedrichsordens erhielt Leut¬
nant und Bataillonsadjutant Karl Pfau , Wildbad.

Das Preußische Verdienstkreuz erwarb sich Unteroffizier
Gustav Gutbub, Wildbad.

Den Heldentod
starben die Soldaten Paul Lutz, Wildbad, und G-üreiter Karl
Gaus , Sprollenhaus.

Wertvolle Fresken werden erneuert
Der italienische Minister für nationales Erziehnngswcseu

Bottai ist vor einiger Zeit von einer Inspektionsreise aus
Verona zurückgekehrt, wo die Erneuerung mehrerer wichtiger
Kunstaltertümer notwendig geworden ist.

Verona ist auch Lei uns durch Dichtung und Geschichte be¬
kannt, weisen doch hierhin unser Nibelungenlied mit der
Person Dietrichs von Bern und dann die schweren Kämpfe
unter Kaiser Friedrich II. Veronas Künstler sind auch einmal
im 15. Jahrhundert führend in der Malerei gewesen, der
venezianischen und Florentiner Malerei voraus durch hervor¬
ragende Technik der Zeichnung und durch eigenartige Farben¬
gebung. Zu diesen großen Malern gehören die Morones,
der Vater Domenico und der Sohn Francesco. Ilnd vornehm¬
lich den Bildern dieser beiden drohte der Verfall. Mehrer«
Kirchen in Verona besitzen ihre ausgezeichneten Fresken, st
die älteste Santa Maria in Organo, schon 866 erbaut, danr
San Nazzaro e Celso, 1031 erbaut, und San Bernardino.
Außer den Bildern muß in San Nazzaro im linken Quer¬
schiff die ganze Kapelle San Biagio erneuert werden.
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Geüenktage
1. November

1600 Der italienische Goldschmied und Bildhauer ^ enve-nuto Cellini in Florenz geboren.
1865 Der Philosoph Arthur Drews in Uetersen geboren.
tKO Der Gronlandforscher Alfred Wegener in Berlin aeb.1667 Der Tondichter Max Trapp in Berlin geboren.
1895 Max Skladanowskh führt den ersten öffentlichen Filmnn Berliner Wintergarten vo
1S14 Deutscher Seesieg unter Vizeadmiral Graf von Speebei Coronet (Küste von Chile ) über die Engländer . —

Hmdenburg wird „Oberbefehlshaber Osi".
Allerheiligen—Allerseelen

Alljährlich , wenn in der Natur die wehmütige Stimmungdes Herbstes ihren Einzug gehalten hat, feiern wir in be¬
sonderer Weise das Andenken der Verstorbenen . Auf den
sonst so stillen Friedhöfen wird es mit einemmal recht le¬bendig : denn Tausende und aber Tausende wandern in die¬
sen Tagen um Allerheiligen und Allerseelen hinaus auf die
geweihten Stätten vor den Toren der Stadt , am Rande des
Dorfes und am Bergeshang , um in alter ehrwürdigerUebung die Gräber mit Kränzen und Blumen zu schmückenund in besinnlicher Erinnerung bei denen zu wrweilen , die
zu Lebzeiten ihnen lieb und teuer waren . Da stehen Sohn
und Tochter an der letzten Ruhestätte der Eltern . Sie wissen,
wie sich Vater und Mutter um das Wohl der Kinder gemühtund gesorgt haben . Wir sehen Mann und Frau am Grabe
ihres Kindes und ebenso durch den Tod getrennte Gatten
und Brautleute traute Zwiesprache halten . Alle, die an den
Hügeln stehen, auch das alte Mütterlein , das seine Angehö¬
rigen überlebte , sind erfüllt von heißer Liebe, Verehrung und
Dankbarkeit gegen die, die ihnen im Leben nahestanden.Gleich wie der Kranz in seiner Geschlossenheit keinen An¬
fang und kein Ende kennt , so soll auch die Treue und Ver¬
bundenheit das Sterben überdauern . Das ist der tiefste Sinn
der ergreifenden Wallfahrt zum Gottesacker und läßt unsdre tiefe Shmbolik des Gräberschmucks erkennen.

In dem geheiligten Garten Gottes erfaßt uns die Ehr¬furcht vor der Majestät des Todes — das Sterben wird ver¬
klärt . Sterben bedeutet im Grunde neues Leben. Statten
wir den Dank ay die Verstorbenen für die uns erwiesene
Liebe und Güte dadurch ab, daß wir die den Lebenden zu¬kommenden Pflichten getreulich erfüllen . Erinnern wir uns
leben Augenblick des leuchtenden Vorbildes der Gefallenender beiden Weltkriege und der Blutzeugen der Bewegung,die ihr Leben opferten , auf daß wir leben sollen. So mögedenn das Gedenken an die Toten für uns eine Stunde derBesinnung und Einkehr sein.

Ähren zurückftetten!
Nebermorgen — also am Montag , 2. November — mor¬

gens 2 Uhr wird die Sommerzeit aufgehoben . Das bedeutet:
Die UhrE werden um eine Stunde zur ückae stellt
Statt 2 Uhr wird es dann erst 1 Uhr sein, die Nacht wirb
sozusagen um eine Stunde verlängert — die Nacht und
damit auch die Nachtruhe . Anders ausaedrückt : Unser
Tagwerk beginnt eine 'Stunde später als bisher . Selbstver¬ständlich ist es nun aber nicht nötig , daß wir alle in der
Nacht zum Montag um 2 Uhr aufstehen , um die Uhren zu¬rückzurichten. Man kann das am Sonntagabend vor dem
Schlafengehen besorgen, oder am Monwa nach dem Auf¬
stehen, nur vergessen darf man 's nicht. Wie das Zurückrich¬
ten vor sich geht? Nun . bei allen Uhren ohne Schlagwerk,
insbesondere also bei Taschen-, Armband - und Weckeruhren,ist die Sache sehr einfach: wir drehen die Zeiger um eine
Stunde zurück. Bei Uhren mit Schlagwerk darf mau es
nicht so machen, sonst gerät das Schlagwerk durcheinander,
das heißt die Ubr würde dann „falsch" schlagen. Deshalblidilt man diese Ubren an und setzt sie nach einer Stunde
wieder in Gang . Dann zeigen auch sie die Normalreit , das
heißt die „Mitteleuropäische Zeit ". Nochmals : am Montagnicht vergessen, die Uhren und sich selber umzustellen!

Theaterveranstaltung fällt aus. Die für heute Samstag
tn Neuenbürg  und morgen Sonntag in Birkenfeld
angesetzte Thsaterveranstaltung der Württ . Landesbühne fällt
besonderer Umstände halber aus . Dagegen finden Ersatzveran¬
staltungen statt unter dem Titel „Gesang und Tanz" von
Künstlern des Staatstheaters in Stuttgart und zwar in Bir¬
kenfeld am 1. November, in Neuenbürg am Dienstag den
3. November. Gelöste Karten behalten ihre Gültigkeit.

Ausklang der Kurzeit. Mit letztem Sonntag haben die
Veranstaltungen der Staat !. Badverwa-ltung ihr Ende gefun¬
den. Damit ist auch die offizielle Kurzeit dieses Jahres an
ihrem Ende angelangt. Gegen alle Erwartungen konnte den
zahlreichen Badegästen in diesem Jahre wiederum eine voll¬
wertige Kur verabreicht werden. Dies will besagen, Laß nicht
nur die ärztlichen Kurmittel ausnahmslos zur Verfügung
standen sondern daß auch auf unterhaltendem und kulturpoli¬
tischem Gebiet das menschenmöglichste getan wurde. Die Mor¬
gen- und Mittagskonzerte auf dem Adolf Hitlerplatz oder in
den Anlagen der neuen Trinkhalle fanden regelmäßig statt,
Film und Theater führten ihren Betrieb weiter, letzteres mit
zeitbedingten Einschränkungen, immerhin aber konnte es auf
dem Wege über Gastspiele auswärtiger Theater, wie Pforz¬
heim, Hetlbronn und Karlsruhe , monatelang aufrecht erhalten
werden. Sehr beliebt waren die unterhaltenden Abendveran¬
staltungen im Staat !. Kursaal. Den letzten Abend in den
genannten Räumen bestritten am Samstag den 24. Oktober
Künstler des Stadttheaters Pforzheim. Am Sonntag abend
fand in der Halle des König Karlsbades das Abschiedskonzert
des Kleinen Kurorchesters statt. Die Veranstaltung war sehr
zahlreich besucht und der Leiter des Orchesters, Kapellmeister
Willi Wende,  durfte bei diesem Anlaß viele Beweise der An¬
hänglichkeit und Wertschätzung seitens der Kurgäste entgegen¬
nehmen. Die Staatl . Badverwaltung ließ ihm einen pracht¬
vollen Lorbeerkranz mit Schleife übermitteln. Usbrigens fan¬
den in der genannten Halle, die wegen ihrer vornehmen
Ausstattung Und guten Akustik besonders beliebt ist, in letzter
Zeit die Vormittags - und Nachmittagskonzertestatt, lieber den
Winter beibehalten werden die Filmvorführungen im Staatl.
Kursaal und zwar voraussichtlich an zwei Tagen der Woche.
Zusammenfassend darf gesagt werden, sowohl die Staatl . Bad¬
verwaltung als auch die Stadt mit dem unter schwersten Be¬
dingungen arbeitenden Gaststätten- und Beherbergungsge-'
werbe haben ihr möglichstes getan, der Bäderstadt ihren alten
guten Ruf zu erhalten.

„Melodienreigenvon C. M. v. Weber" LL-, ««S I '
zweimal, am 29. und 30. 10., von KdF für dir WWbader
Lazarette durchg-eführte Veranstaltung . Durch die Art der Dar¬
bietung, verbunden mit dem meisterlichen Können der Künst¬
ler, wurden die Zuhörer eine Stunde lang im Banne der
Musik Carl Maria v. Webers gehalten. Hauptsächlich aus den
Opern „Freischütz" und „Oberon" kamen Stücke zu Gehör.
Mitwirkende waren: Margrit Wild,  Sopran , Hildegard
Dietz , Soubrette , Karl -Albrecht Streiü,  Tenor . Als Pia¬
nist wirkte Erwin Kübler.  Die verbindenden Worte sprach
Karl Locks . Die Künstler gaben ihr Bestes ustd reicher Beifall
belohnte sie am Schlüsse der wirklich jeweils außerordentlich
gelungenen Veranstaltung . kl.

8ü. Geburtstag . In seltener geistiger und körperlicher

Frische begeht am 1. November Frau Jakobin Jung  bei
Wolfrum in der Rennbachstraße ihren 80. Geburtstag . Sie
erlebt nun schon den vierten Krieg und möchte als letzten
Wunsch nur noch die Stunde des Friedens schauen. Möge ihr
dieses Glück vergönnt sein!

Zum Wochenende. Nun stehen wir auf der höchsten Stufe
der Herbstlichen Farbensymphonie und schenken diesen: Lunten
Zauber stille Bewunderung . Mit leiser Wehmut denken wir
aber auch schon wieder an die kahlen Stoppelfelder, auf Lenen
die Krähen dann die letzten Reste der geborgenen Ernte suchen.
Einer Ernte , die uns alle vorauf zufriedenstellteund die vor
allem auch die harte Arbeit unserer Bauern in entsprechendem
Maße belohnt hat. In Feld und Wald beginnt nun ein
emsiges Aufräumen . Nur noch das letzte Wintergemüse bleibt
draußen stehen und wird nicht eher eingebracht, bis die ersten
kalten Tage den Boden erstarren lassen. Eifrige Hände simd
seit Wochen auch damit beschäftigt, Bucheckern zu sammeln,
Wie man hört , sollen einzelne Familien bereits bis zu zwei
Zentner gesammelt haben. Wenn auch das abgegebene Quan¬
tum dem Einzelnen nicht voll zugute kommt, so mag er sich
bewußt bleiben, daß er damit einen Beitrag zur Fettversor¬
gung des ganzen deutschen Volkes leistet. Bei dieser Gelegen¬
heit sei auch an die Reichssparwocheerinnert , die mit dem
heutigen Tag ihren Abschluß findet. Sparkasse wie Darlehens¬
kasse hatten sich bemüht, eine Höchstleistung an Spareinlagen
verzeichnen zu können.

Pforzheirner Brief
Sozialgewerk für das deutsche Handwerk. Hier wurde nach

Aufklärungsvorträgen das Sozialgewerk für das deutsche
Handwerk Kreis Pforzheim gegründet. Mit ihm soll erreicht
werden, was große Betriebe schon ins Leben gerufen haben:
Gesundheitsfürsorge, erzieherische Maßnahmen im Beruf , Ar¬
beitsleistung im Rahmen der Großbetriebe. Der Soldat , der
draußen an den Fronten für die Zukunft unseres Volkes im
Einsatz steht, soll nach seiner Rückkehr in die Heimat eine ge¬
ordnete Einrichtung vorfinden, die seiner Opfer würdige ist.

Hinter Schloß und Riegel setzte die Kriminalpolizeimeh¬
rere Personen, die umfangreiche Diebereien und Hehlereien
in Gold begangen haben.

Erhängt hat sich im benachbarten Huchenfeld ein 91 Fahre
alter Mann . Was den "Lebensmüden in Len Tod getrieben
hat, konnte nicht festgestellt werden.

HlVStSI » LIIBLl
Staatl . Kursaal Wilövad

Sonntag, 1., Montag, 2. November: „G. P . 11."
Hier wird mit einer Kühnheit, aber auch mit einem Rea¬

lismus ohnegleichen ein Thema entwickelt und behandelt, Las
im Gedankenkreis alltäglicher Betrachtungen zwar zur Genüge
erkannt ist, dessen Bedeutung für die Völker Europas jedoch
eine weit ernsthaftere war, als man ahnen konnte! Fm Rah¬
men einer dramatischen Spielhandlung und unter Einsatz
großzügiger filmischer Mittel werden die verbrecherischen Ge¬
heimnisse der unterirdischen Manöver Moskaus enthüllt —
wird jene gefährliche, völkerverderbcude, staatenzerstörende
Terror -Organisation der roten Gewaltherrscher des Kreml, die
GPU , entschleiert!

Im Vorprogramm : Die Deutsche Wochenschau.

Zuteilung vo« Eiern.
Auf den vom 19. Okt. bis 15. Noo. 1942 gültigen Bestellschein

Nr . 42 der Reichseierkarte werden insgesamt drei Eier für jeden
Versorgungsbecechtigtenausgegeben und zwar auf den Abschnitte »2 Eier und auf den Abschnitt d I Ei.

Die Ausgabe erfolgt entsprechendder Belieferung der Klekn-verteiler.
Ealm» den 28. Okt. 1942. Der Landrat.

— Ernährungsamt Abt. S . —

Langenbrand.
Zu dem am Dienstag den 8. November 1S42 fälligen

Vieh- und Schweinemarkt
ergeht Einladung . Die üblichen gesundheitspolizeilichen Bedingungenfind einzuhalten.

Der Auftrieb hat von 8 bis 10 Uhr zu erfolgen.
Der Bürgermeister

Mütleeberatungsstunde in Neuenbürg
Montag 2. November , nachmittags 2—3 Uhr, Alte Schule.

vr. IrsUsvr Usrdsck,MIMsck
Im dlovember 1942  linclen meine

8MVÜMMIÄVN im LaillsrimmsIM
statt.

Wildbad.
Bätznerstratze— Sommerberg,

dunkelgrüner Wildlederhandschüham 28. Oktoberverloren.
Gegen Belohnung im Bahnhof¬

hotel abzugeben.
' Wildbalx

Etwa 3000 guterhalterse

vsedÄMl
hat abzugeben

Wilhelm Fahrbach,
Tapeziermeister

Rennbachstr. 17, Telefon 280.

Alleinstehende Dame sucht im
Enztal nette kleine

vsusr-
Voknung
mit Bad . Angebote unter E.B .,
Hotel Post, Pforzheim.

Feldrennach.
Eine gute

liiitr- «. ksdrM
neumelkend, hat zu verkaufen

Friedrich Barrer.

HVLLLLWMzxr
scliui in clsn L^ V^ K-^ rrnsimifsskn
l̂ !sc!iI<3M6nte von ^/slilrscisufung.
6üis uncl̂ /irlessmlesii clor^ rrnsimisisl
mit clsm ö ^ V^ K-Krsur  sntrprsciisn
cism Istrtsn 5tsnci clsr I-orrcliung!

^5c/iub - v. t.sctsrpt ?sgs?
A jscis§ckvlicfsms

kckl nur mit cism

Herrenal b.

LIM.Loeker
110 Volt, zu kaufen gesucht.

Pension Waldhorm.

Sladlpflege Neuenbürg.

Verbaut
aus den Abteilungen
I. 10 mittlere Mißebene 10 Lose
I. 13 oberer Ilgenberg 6 Lose
I. 16 unterer Hohrain 6 Lose
I. 17 oberer Heuberg 3 Lose
II. 12 untere Weinsteige 5 Lose
am Montag » den 2. Nov.
1842 abends 6 Uhr auf dem Rat¬
haus.

Oie Oastsi-itte ist ab
1 . »lovoindor t»l»

IS . vsoomdor 1042

Wildbad.
Jüngeres

-IVIäclcllen
für kleines Fremdenheim für sofort
oder 15. Noo . gesucht.

Angebote an Hans Waldes-
r « h , Bätznerstraße 841.

Pforzheim

KSKMllM
welche selbständig den Haushalt
führen und kochen kann, wegen
Erkrankung meiner jetzigen Stütze
für sofort in Dauerstellung gesucht.

Hilde Bossert,
Westliche 47, Laden.

S-4Zimmer-
Wohnung

in Herrenalb oder Umgebung
auf sofort oder später zu mieten
gesucht.

Angebote unter Nr . 190 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Schwann.
Ein Quantum schönes

kllüerllksit
hat noch abzugcben

Lin»
Gartenbau.

VvMsmen
Oouklss — u kuckten— H « »'-
eoSois kiie SMcisroi niedrere
Waggon soioit ru kauten gesuckt.llbenso sucde ick Ilexrcveixe mit
väer okne Leeren uns käoos.

Oekl. auskükri. Otkerten erbittet
N. Ne SinNor , klumen- uncl
llranrbiriderei, kraaNkurto - b<»
Oedervrg 61 — Telefon 56595.

k̂ loclsll - unci öilclrciisu

n 5is

SM SonntaZ ci2Q IV. 1942
von 10— 19 1̂ !;r V rlüdsrl,Qsslkaus

Sorarung
vissr unsvrs vvrlsttksll»

kigsokoim -siinsnsiorung
stsuerdegünstigtss Ssuspsrsa

forclorn 8ls V̂67 an
Isondergvr gAUSpsrksrs» >8l-osoboro b»i Stutigsrt
VsUr»gib»»t»»6 : UsdöfM WMonsn KN.^

Dennach.
Setze eine guterhaltene

kuttvr-
8«>IIieilIll1S8«IlM8

einschließlich ein Paar neuer Messer
außerdem sonstige Gegenstände dem
Verkauf aus.

K . Kull . beim Friedhof.

Ls kreut sie, cksö sie Ikrs
ssirma auck seiet in cler
Teilung lesen — als 2ei-
cken ctskür, das 8ie sick
sack jetrt um ikrs Kun¬
den bemüken.



Serndscl », 30. Oktober 1942

Scbmerrertllilt wscben wir allen Verwanbien
unb gekannten bie traurige Alitteilung , bs6
meine liebe grau , unsere gute , treubesorgte
Butter , Scbwester unct Schwägerin

Knns PLsiksr
ged . Lsss

im Aller von 42 fskren am 29. Oktober nscb
langem , sckwerem , mit grober Oebulb er¬
tragenem geilten sankt entscblsken ist.

In unsagbarem geilt:
Oer Ostte : kugsi » k»k« » si ' r „klume"
Oie Kinder : Lügen un «i » slsn « .
Lugust X»i» , r Zt . bei ber Webrmscbt
mit Lesu »«srie »in «! Xin «!s ^.
ki îsrlr . X»i » in » krsu ^ »ii » s ur »«l
X!r»«Iev.

Leerbigung am Sonntag lten I . Kovemder,
nscbm . V,3 Obr in kerndacb.

l>snlt »» gung . Neuenbürg , 30. Okt . 1942
?llr <tis vielen Oeweise berrl . Teilnsbme,

<tie mir burcb lten Heimgang meines lieben
un <t treuen Oebensgeläbrten , lllsx Xelei»
erwiesen worcten sinlt , »precks icb kiermit
Allen aukricbtigsten unlt berrl . Osnk aus.
Im besonderen banke ieb <tem Herrn Stsbt-
pkarrer , ctem Kircbenstiktungsrat , der lieben
Scbwester Klara un<t all ltsnen , bis in liebe¬
voller Weise burcb Krsnr - unb glumenspen-
ben ibre Teilnabme an dem Heimgegangenen
bewiesen baden . ln tieker Trauer:
V!« s » Ui »» uls unb Hinterbliebenen.

vsndrsgung . bleuenbürg , 31. Okt . 1942
giir bie berrlicbe unb liebevolle Teilnabme,

bie uns von allen Seiten beim ktelbentobe
unseres emsigen , lieben , unvergeülicben unb
teuren Sobnes , Lrubers , Scbwagers , gnkels
u. Verlobten Viksrnsr - Wild , 8 «bur , Ober¬
leutnant , eiwiesen würbe , sprecben wir gut
biesem Wege sukricbtigen Dank aus . Oem
Oes .-Ver . gieberkrans -greunbscbakt unb bem
Kircbencbor banken wir bersücb kür ibre Atlt-
wirkung bei ber Oebscktniskeier in ber Kircbe
sowie all benen , bie burcb ibre Leteiligung
an ber beier ibre Nittrsuer bekunbeten . In
tiekem gelb : Im Kamen aller Hinterbliebenen:
Oer Vater : Oderpostmeister IVilb . Lrdui -,
s . 21. gelbpostmeister.

8tuttgskt -06gerl »cd / Millbsli , 30. Okt . 1942
0si »I«»sg »ir»g

glnsere liebe lVlutter
grau cisrs Lcdn » r « i', geb . Losck

unb wir burkten wbbrenb ibrer Krankbeit u.
bei ikrem llinsckeiben so viel giede u. Teil-
nabme erkskren . Oskür , besonbers kür bie
vielen Llumen sagen wir kerrlicben Oank.

Lsrßru «! lküslsi ', ged . Scknitser.
Ldsebsrrl KLsIei ', Oeneralmsjor.
Lrnrns Luri -Is , geb . Losck.

UsnUssgung . «.oNsnsu , so. Oktober 1842
?llr ciie vielen beweise nukricbtiZer leitnskme bei

item so olölrlicben ! >xl unserer lieben IVIutter, Qrok-
mutter , Lcbwiegermutter , Schwester . LebwÄ̂ erin unct
Trante Ibnsu Wilkolmino Lokwvürsrl Wws ., xed
^ «tnm , liir die Überaus vielen Krsnrspenüen , cüe trost-
reicben Worte des tterrn btsrrers unct <ten erbebenden
llrnbgessnA cte» l-iederlrranres danken wir aut biesem
WeZe von Iierxen , ebenso allen benen , bie ber Ver¬
storbenen bas ebrenvoiie Oeieite au ibrer letaten guke-
stütte xaden . trauernben Ninterdliebenen:
Imsnuvl Tettvositrsnt , 2 2t im ? eld , mit k̂rsu
§ed Kienk u. Kindern Sopkis Tettwvikvnl,
8ed . Lck v̂eikert mit Oatte Imsnusl Settoveiksi ' l u.
Kindern tVIspis Limmsnmsnn , xed ^ dam mit
Qatte Ksn »Limmvnmsnn 2. „1.vvken*.
2. 2t . im ? eid , mit krau Ii ' sns » xed . Ammann u . Kindern.

^a/ 'arrk Kuter'
^t/'Lrrer-̂ ä^ crrars

1S-3 -z .
/

6 .m.b.8.

Sonntag ben 1. Kov . 1942

Ireine k 'i1niv0r8le1IunAen

ab 2. Klovember 1942
Sprecbstunb en
15.Z0—17 glbr , auker Alittwocb unb Samstag nscbmittag
Lesucbe müssen bis 9 glbr vormittags bestellt sein

5kI7 Z 5

In I-ubwigsburg/Württsmbsrg

Lonntsg , 1 . » ov.
16,30 unb 19.30 vkr

rVLLV ».. XU » 8 « L ». « ,ILVSL0

Aßontsg , 2 . Kov.
19,30 glbr

bin Karl Mter -gilm ber Oka mit
gaura Solsri , Anbrewr Ongslmann , Nsrins v. Ottmar u. ».

Im Vorprogramm : 0 !« 0 « u !» «d « Wocdsnscksu
lugenblicks nickt rugelassen

Fo/7/r a » ? KHg/»

^50 . Krakt äurcK kreuäe

vle Versnskslkung cler Würkk. gsnbesbübne
in Keuendürg unb LIrkenkelb lallt » us.

WillOsgegen  tinbet eine Versnskslkung am 8ai »n-
lsg «! « i» 1 » BIvv » abenbs 8 Obr in ber lurn-

bslls in Siedsnksl «! unb am 0 >en » !sg «Isn 2 . Dtlov»
abenbs 8 Obr in berlurnkslle in » eusndllrg von Künstlern
be » Stsatskbeaters Stuttgart unter bem l ' itel

Lisssng u . ^ SIHL
statt.

Oelöste Karten baden aucb ru bieser Veranstaltung Oültigkeit.

Ods r<̂ r no (9r rbc>///sr

sörorr crrr rrrsirrs

^ ^ risstsrrsr ' - Ä ^ r'src^ ror 'btrrb ^ sc/crör/^

l̂ bsnsvŝ scs'sruna5-/<IrtisngSLslI§ckott 6sr vsutscksn̂ i-bslrssgonf. t-ioir,blirs.
QosokSflsstsUs ^ konzeksim, IVIsr-ktpIslL 4

Deutsche Lpar ^ voclie
vom 26. bis ZI. Oktober 1942

block osm
Olanabürstsn

Ikrsr Lcbubs mit
»vsicksm Wolltuck
puspolisrsn . ^ vck
«lobvrck Sport man

MkEpttAWMkirMWlkliiM

bas Osar nickt regellos burcbein-
snbsrr .sibsn , sondern bei ber Aiss-
ssgs in einer Kicktung nscb vorn
scbiebsnl Sonst vertilgt es leicbt
Zur Koptwäscbe bas nickt -slksliscks

se « w^ 2 KOk»k-
senkuivipodi

VU7 orrr oor>pri.w^
Lssssr kür Oick — ?

besser kür olle!
Oonk ber Osrom -Ooppsl-
wsnbsi geben Osrom -O-
tompsn viel licbttürwsnig
Strom . Oos bsbsutst:

ZsitgsmöOs
Kobienwirtscbottl

86it19lS

pksrmsreutisbds
kräparsts

Lermossn -Oesellscikskt
vtioUysusLLo.

>
Z

ovfsiec rv««ik

ißQ
L
<

Kirchlicher Anzeiger
Evang. Gottesdienste

22. Sonntag nach dem Dreteinigkeitsfest , den 1. November 1942
Reformationsfest

Neuenbürg. 10 Uhr Predigt. Kirchenchor singt. 11 Uhr Kin¬
derkirche . 1.30 Uhr Christenlehre (Töchter ). Dienstag 8 Uhr Mütter-
abend . Mittwoch abends 8 Uhr Kriegsbetstunde.

Waldrennach. 3.15 Uhr Predigt(Reform.-Fest) nicht9.30 Uhr.
Wildbad. 9 Uhr Christenlehre(Töchter). 10 Uhr Predigt anschl.

. Feier des Hl . Abendmahls mit cingesügter Beichte . 13 Uhr Kinder-
, gottesdienst . Donnerstag 20 Uhr Frauenabend im Gemeindesaal.

Herrenalb. 9.45 Uhr Kindergottesdienst. 10.45 Uhr Fest-
>gottesdienst (Christenlehre der Töchter ).

Eräfenhause«. 13.15 Uhr Predigt. 14.15 Uhr Christenlehre
(Töchter ).

Evang. Freikirche
Sonntag den 1. November 1942

Metbodistengeuieinde. 10 Uhr Neuenbürg, Gräfenhausen.
14 Uhr Calmbach , Arnbach . 14.30 Uhr Ottenhausen . 16.30 Uhr Höfen
Erntedankfeier.

Katholische Gottesdienste
28. Sonntag nach Pfingsten — Fest Allerheiligen — 1. Nov . 1942

Neuenbürg. 7 Uhr Frühmesse. 9 Uhr Hauptgottesdienstmit
Predigt . 14 Uhr Andacht.

2. November — Allerseelen
6.45 Uhr 1. Hl . Messe. 7.15 Uhr Requiem , anschl. 3. HI . Messe

Werktags 7.15 Uhr ; außer Dienstag und Donnerstag um 8 Uhr.
Freitag 18.30 Uhr Rosenkranz für die armen Seelen.

Wildbad. 7.30 und9.30 Uhr.
Herrenalb. Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag9.30 Uhr.
Schömberg. Sonntag7.30 und9 Uhr. Werktag» 8 Uhr.

kino Solls bork mon nis m longo Kordon , «io »io »on »I

vinsebmort unb o» wöro »rkokio um jobon Iropkon . Kordon

Sio nord vnaorom ltoropt : rion X» V» » -Sokonwüi4o >koin

rorrirürlcon , mit otwos Wossor glottrükron »V« titor Wosser

doikügon unri untor Umrüdron 2 bainuton Kordon losson.

Sei SLocksihnupfen
und ähnlichen Beschwerden hat sich das aus Heilpflanzen hergestellte
Klosterfrau- Schnupfpulver feit über hundert (fahren ausgezeichnetbewährt.
Ls wird hergeftellt von der gleichen Zirma, die den Klofterfrau-Meliffen--
geist erzeugt.
Bitte machen auch Sie einen Versuch l Originaldofen zu 50 Pfg . (Inhalt
etwa 5 Gramm), monatelang ausreichend, erhalten Sie in Apotheken
und Drogerien.

L - re EsettEaMre ^ s

voILsvorwurrelter An3ekiauunZen bst erwiesen , 6süs
«fis natürlichen Heilmittel mit Hecht anZewenclet wer»
äeo .AcloltIu8t8h.uvos -! Iei!er(Is,ein rsinesIVgtursrrenA»
nis,dewährt sich als VorheugrinASmittel und LslcLrnp»
kunzsmittel Fegen LelhstvergiktunZ vom Darm aus»
sie binäet äis varmZikte unä lüllcht sie unscZiLälicld

Arlolk Lavov -HeUevüf «»̂
Io Apotbvltea , vr « « erle »> »MÄ NsMNdMRNKV

äisktciscbsr Strom wirb
meist mit Xobls erzeugt,
krmukoiso sin biöcbstmoü
on Ucb» ergeben . Osnn
kobls ist krisgswicbtig.
Darum , wenn Llüblompsn
srsstrtwsrbsn müssen , lor-
bsrn Sie Osrom -O-tompsn.

veilen gnl geplleil sein, llslier: keln-
vSselie»or iinN nscd ilem Visrclien
In»1.1-kII bsNen. Oie karden«srNo»
sulgelrisctil vnil 8eI>«eISeIn«!rIiuns
dereillgl. su -tt IilM Isrlilien sparen.

's ^
^,,7 ocir ocri>?si.>8^

^Wie viele längst vergessene Arznei«
Packungen kommen da manchmal '
wieder zum Vorschein. Besser als
man weiß, ist oft für den Krankheits¬
fall gesorgt.
Nun aber künftig erst die angebroche¬
nen Packungen aufbrauchen, bevor
eine neue gekauft wird I
Denn heute müssen Heilmittel rest¬
los verwertet werden, auch

Wenn alle dies ernstlich bedenken,
bekommt jeder TUphoScallri. der es
braucht.

Sü/r/e »' , Xons/anr . /?adfrk
/,/rarm . /»/-Spagate § t/p/ro§ca/,nund 7/rMa/.

kaukt ru ben besten Tages¬
preisen (aucb verunglückte ).
Soülod »is «! ! , pkerbe
sckiückterei , lnb . AI. ltökiicb,
Pkorrbsiin , bsrnspr . 7254.

LekulTpsslsge
-Pt -Lparots

wissen doosrudollsn
bar SSus'ioS-nabruvS
bom voN « » lco/ " '
,L» ergiebig u. »p° r-
som im eobrour -b. —

Psulvsdläbrspeil-

t- lSNi - SN-

8 U 7LQ ^ SN-

klSiciLSNg
in groüsp
Auswahl

/lrt glî n f, - u. hecisr - ^
.. . v,' foch 'gsscköftsr , A

- 6icrria-Wbt-i«̂ ^i>in- Uip'fles'>
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